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Vereinigte Linke und Vereinigte Rechte.
Es fehlt uns ebensowohl die Lust als der 

Raum, um alle die Ergüsse politischer Weisheit — 
theils'Wiener, theils hiesiges Fabrikat — welche 
Tag um Tag in unseren deutschen und slovenischen 
R e g ie ru n g so rg a n e n  abgelagert werden, einer kritischen 
Behandlung zu unterziehen. Allein hin und wieder 
sind diese inspirirten Episteln von so abnormer 
Charakteristik, werden darin so unglaubliche Theorien 
entwickelt, daß wir es denn doch nicht unterlassen 
dürfen, unsere Leser mit ihnen als Proben unver­
fälschter officiöser Staatslehre, wenigstens theilweise 
bekannt zu machen. Unter diese ganz außergewöhn­
lichen publicistischen Leistungen darf auch ein un­
längst im deutschen Amtsblatte erschienener Leit­
artikel gerechnet werden, der sich mit den bevor­
stehenden Neuwahlen für das Abgeordnetenhaus be­
schäftigte und sich dabei in Behauptungen und Ansichten 
eraina deren Gewagtheit und Unrichtigkeit gegenüber 
den wirklichen Thatsachen eine geradezu frappirende 
aenannt werden darf. Nach den üblichen Lobsprüchen 
auf die Segnungen der herrschenden Aera wird es 
besonders g e rü h m t,  daß Graf Taaffe eine Regierung 
über  den Parteien etablirte; „allem schon ein Be­
weis echter und großer staatsmännischer Einsicht", 
und es wird weiter mit einer Naivetät sondergleichen 
behauptet, daß das Ministerium selbst heute noch eine
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rascherem Zuge eilen die Wolken und 
sieben und drängen und jagen sich an den schneeigen 
L e n k ä m m e n ,  bis die Sonne sie zerstreut. Milde 
Süfte hat der Frühling vorausgeschickt aus den 
sonnigen Ländern, die gegen Mittag liegen, und sie 
haben am E.s genagt und den Schnee weggeb.ssen, 

YN?a frei zu machen zum festlichen Einzug, den 
r «  Ä  zu Ostern halt. Auch in ein stilles Alpen- 
,s..r s,r,, von der großen Heerstraße hat er endlich 
?  Weg gefunden und Matten und Wiesen, Aecker 
und Gärten prangen in jungem Schmucke. Die 
Sonne vergoldet das graue Gestein und lugt durch 

«-inen Fenster in die Stuben und spiegelt von 
d,r Diele hinauf zum niedrigen schwarzen Balken- 

tüfel der Decke. Auch dem „Häuserl am Rain", 
^  k-r Nannbauer wohnt, dort oben auf der Berg- 

wo Acker und Wald sich streiten, machte sie 
ikren Besuch, aber dem alten Steffel Hilst sie 
ümmer auf. Sein mattes Auge schimmert zwar 

in ihrem Glanze auf und die bejahrte Haus- 
maad die Everl — die Nannbäuerin ist schon

b ' „  Zxit dem Alten in die Ewigkeit voran-
«eaanaen — "wß ihm Polster unterlegen, damit er 
die erfrischende Lust leichter genieße, die grüne Saat 
noch einmal schauen könne, die er im Herbste gebaut.

Regierung über den Parteien repräsentire und das 
ohne Zweifel auch nach den nächsten Wahlen noch 
zu bleiben beabsichtige. Einem Bedauern, daß wir in 
Oesterreich zur Zeit für eine wirklich parlamentarische 
Regierung mit zwei großen, sich jeweilig ablösenden 
Parteien noch nicht ganz reif sind, folgt dann die 
wahrhaft luminöse Behauptung, daß unter der herr­
schenden Administration die Anfänge jener Partei­
bildung begonnen hätten, „welche — die folgenden 
Sätze sind zu köstlich, als daß sie nicht wörtlich ab­
gedruckt zu werden verdienten — hoffentlich in nicht 
zu f e rner  Zeit uns zu Zuständen führen werden, 
welche Parteiregierungen in regelmäßigem Wechsel, 
wie in England, auch in Oesterreich möglich machen 
werden. Die „Vereinigte Linke" einerseits, die „Ver­
einigte Rechte" anderseits sind diese Anfänge der 
Abklärung des politischen Parteilebens. Wir sind ge­
neigt, diesen Erfolg des Taaffe'schen Systems noch 
höher zu schätzen als den ändern, ein Vollparlament 
zu Stande gebracht zu haben. Nichts wäre nun miß­
licher, als eine Unterbrechung dieser politischen Ent­
wicklung von geradezu unberechenbarer Tragweite; 
nichts verderblicher, als eine Recidive, als ein Rück­
fall in die Zeit der parlamentarischen Kinderkrank­
heiten, für welche die Parteienzerklüftung in mehr 
als zwei Parteien angesehen werden muß."

Graf Taaffe hat es — nach unserer Meinung 
allerdings mit Unrecht — vor einiger Zeit abgelehnt,

und den breitästigen Kirschbaum, den er als Junge 
gepflanzt, und der, mit ihm alt geworden, noch 
immer Jahr für Jahr schön ansetzt.

An dem Krankenbette steht des Steffels bester 
Freund, der Flackl-Jörg, und tröstet ihn und er 
dankt ihm; aber nur eine Hand kann er mehr 
rühren und die ruht bald in der schwieligen Rechten 
des Freundes, bald kramt sie aus der Decke. Da 
liegt ein strohgeflochtener Schulsack; den hat sein 
Enkelkind, die Lenerl, getragen. Ist wohl schon 
manches Jahr vergangen seit dem. Wie hat er nicht 
das „kloan Dirndl" gehätschelt, war es doch seiner 
Tochter Kind und alle seine Kinder hat er überlebt, 
nur diese Enkelin war ihm geblieben. Und all' der 
liebe Schulkram gleitet durch seine Finger; „wie 
schön s' schreibt", hat oft der alte Schullehrer gesagt, 
und der Pfarrer hat ihr gar schöne Bilderl gegeben, 
„weil s' so guat die biblische G'schicht und den 
Katechismus g'wußt hat", und „Alles hat's gern 
g'habt, das Dirndl", sagt er zum Jörg und schaut 
auf die Thür, ob sie noch immer nicht hereinkommen 
will. Aber es ist nur der arme Sepp, der den Kopf 
hereinstcckt, der Sepp, den er als verwaisten Buben 
ausgenommen in sein Haus und der ihm die W ir t ­
schaft führt. „Brav is er", meint der Alte, „und 
Arbeit leistet er für zwoa Knecht; hat gern g'habt, 
daß 'n d' Lena g'möcht hat — aber" — seufzt er
—  „d' Lena war immer hoch hinaus."

Und die Lenerl ist nicht gekommen. Ob er auch

die Verantwortung für die verschiedenen Leistungen 
der officiösen Blätter zu übernehmen. Was würde 
er erst gesagt haben, wenn er den hier in Frage 
stehenden Artikel gelesen hätte! Zum mindesten würde 
er wohl ausgerufen haben: Gott schütze mich vor 
meinen Freunden! Oder er hätte die Sache vielleicht 
von der heiteren Seite genommen und sich damit 
entschuldigt, daß einer seiner journalistischen Helfers­
helfer sich einen schlechten Spaß erlaubt habe, wo­
für er der verdienten Strafe nicht entgehen werde. 
Jn der That wäre es vielleicht zweckmäßiger gewesen, 
dielen Lender des Amtsblattes einem humorvollen 
Collegen zur gebührenden Würdigung unter dem 
Striche zu überlassen.

An maßgebendem Orte hat man die Stellung 
eines Ministeriums über den Parteien längst auf­
gegeben und der Finanzminister hat erst während 
der letzten Budgetdebatte feierlich erklärt, daß die 
Regierung sich mit aller Macht auf die Rechte 
stützen wolle, und die vollständige Solidarität zwischen 
beiden Factoren bei den nächsten Wahlen proclamirt 
und in den Spalten unserer „Laibacher Zeitung" 
will ein sonderbarer officiöser Schwärmer die Fiction 
einer Regierung über den Parteien noch immer 
aufrecht erhalten. Doch was bedeutet am Ende das 
gegen die „Vereinigte Linke" und „Vereinigte Rechte" ? 
Seit Monaten hatten die meisten Officiösen nichts 
Lieberes zu thun, denn die „Vereinigte Linke" als

späht der Jörg und sich völlig die Augen heraus­
schauen möchte, die Straßen hinauf und hinunter. 
Und der Jörg selber hat ihr geschrieben, nach seiner 
Art, wie er's kann, und sein Vetter hat ihr den 
Brief zugcstellt, auf den kann er sich verlassen. Aber 
sie ist halt weit, weit weg in der großen Stadt.

Dem Steffel aber geht es immer schlechter und 
bald war es aus mit dem Reden.

Zehn Jahre ist es her, seit die Lenerl fort­
gezogen ist. Hoch hinaus hat sie gewollt. Von der 
Stadt hat sie gehört und von dem Glücke, das man 
dort machen kann, und „vürnehm wollt's sein, koan 
Bäuerin", sagt die Wirthin, die Kruegerin; sie gibt 
nur der „narrischen Baronin" schuld, die einmal im 
Sommer dort gewohnt hat und die das „mudlsaub're 
Diandl mitg'numma hat."

O, sie ist in ein schönes Haus gekommen und 
ihr Aehnl, der Steffel, hat in der Wirthsstube oft 
genug ihre Briese herumgezeigt und hat sich getröstet, 
daß „so guat ausg'hob'n is". — „Aber d'Schrift", 
meint die Kruegerin, „is immer schlechter word'n 
und dann hat's bald koan Briaferl mer geb'n". 
Bald ging's herum im Dorf, — der Hausirer 
Koberl, der sich in der Stadt auskennt, hat es der 
Wirthin gesagt und die den Anderen, — „daß d' 
Lenerl ihr Glück g'macht hät, Seiden- und Sammt» 
röck tragt's, im Wagen thät's sahr'n wia a Gräfin 
und Schmuck hat's mehr als d' Mutter Gottes 
Zell auf ihrem Gnadenbild". Und dann zischML,-^



im vollständigen Zerfalle befindlich, in der Auf­
lösung begriffen hinzustellen, ihr die Zerbröcklung in 
Parteigruppen vorauszusagen, und jetzt preist unser 
Amtsblatt ihre Mitglieder auf einmal als die öster­
reichischen Wighs, die bei erster guter Gelegenheit 
verlangen dürfen, daß ihnen die Zügel der Regierung 
übergeben werden zur Ablösung der „Vereinigten 
Rechten". Man denke doch an die Congruavorlage, 
an die galizische Flußregulirung, an die Nordbahn­
frage, überhaupt an die parlamentarischen Ereignisse 
der letzten Zeit und ermesse dann, was es heißt, 
ganz wohlgemuth noch immer von der „Vereinigten 
Rechten" zu sprechen und in Oesterreich in naher 
Zukunft parlamentarische und verfassungsmäßige Zu­
stände gleich denen in England in Aussicht zu stellen. 
In  Wahrheit hat das geltende Regime unter anderen 
Leistungen namentlich auch auf die Zersetzung der 
Parteien hingearbeitet, und der Landeshauptmann 
von Steiermark hat erst vor Kurzem die Befürchtung 
ausgesprochen, daß in der nächsten Session im Ab­
geordnetenhause nur mehr nationale Gruppen er­
scheinen werden, der Officiosus der „Laibacher 
Zeitung" aber steht bereits in „nicht zu ferner Zeit" 
die österreichischen Wighs und Tories am politischen 
Horizonte aufsteigen. Wie schon angedeutet: die 
Sache hat eigentlich eine stark komische Seite, im­
merhin aber zeigt sie, wie man in officiösen und 
officiellen Kreisen mit den Thatsachen umspringt 
und was man der Bevölkerung an politischem Galli- 
mathias bieten zu können meint. Und das sollte der 
Köder sein, an den die Wähler bri den nächsten 
Wahlen anbeißen werden?

Wir möchten doch Herrn Baron Winkler, der 
ja bekanntlich gerade der journalistischen Thätigkeit 
ein hervorragendes Interesse entgegenbringt, dringend 
rathen, in Wien nachdrücklich gegen derartige Lie­
ferungen aus dem Preßbureau zu remonstriren, wo­
durch sactisch das Ansehen der Regierung geschädigt 
wird, und darauf zu bestehen, daß die „LaiL.-Ztg." 
rnit besserer publicistischer Waare bedient werde.

Aus dem Reichsrathe.
Seit dem Beginne des konstitutionellen Lebens 

in Oesterreich hat noch keine Reichsrathssession 
in so bewegter und eigenthümlicher Weise geendet, 
als es dießmal der Fall war. Ungeachtet bei der Budget­
debatte seitens der Majorität und der Regierung die

man und bald sprach man es lauter, daß ,,d' Rann- 
bauerlenerl das Alles von reichen Herren kriegt, die 
ihr schön thun, aber zum ehrlichen Eheweib thät's 
Koaner machen . . . "

Dem Steffel wird das gesteckt und er macht 
sich auf zu Weihnacht und sucht „sein Augentrost" 
auf in der großen Stadt.

Hat viel Müh' gekostet dem Alten, bis er sic 
gefunden. O, wäre er nicht hingegangen. Was er 
erlebt, was er ihr gesagt, was sein Herzkind ihm 
dem Aehnl angethan, Niemand hat es erfahren, als 
der treue Jörg und der hat gsagt: „Hätst wohl 
Recht g'habt." — Der Sepp aber hat gelauscht und 
der weiß es auch, der Aehnl hat sein Tochterkind 
verflucht.

Von da an ist es bergab gegangen mit dem 
Steffel; leutscheu ist er geworden und aus seiner 
Stuben hat er den Weg nimmer in's Dorf hin­
unter gefunden. Und auf einmal, es war zu Mariä 
Verkündigung, da stürzt der Sepp zum Pfarrer 
hinein und röhrt und flennt und sagt, „wie er heut 
hineing'schaut hat, wo der Bauer so lang bleibt, 
da liegt der stockstarr im Bett u»d kann sich nit 
rühr'n und nit deuten und sein G'sicht iS a ganz 
verdraht". —  Dm Steffel hatte der Schlag gerührt. 
Der Bader hat ihm zwar sein Leiden erleichtert, 
aber das Leben kann er ihm nicht mehr retten, 
wenn auch die ganze Gemeinde für den Kirchen­
vater, den Rannbauer Steffel, betete.

> wiedergefundene Einigkeit der Rechten feierlich ver­
kündet worden war, befand sich letztere am Schlüsse 
der Session tatsächlich in Auflösung. Um dem für 
die Regierung höchst unliebsamen Zustande ein Ende 
zu machen, wurden in der Abenüsitzung am 27. v. M. 
die Verhandlungen plötzlich abgebrochen und es ist 
ungewiß, ob das Abgeordnetenhaus nach Ostern über­
haupt noch oder nur zur feierlichen Schließung der 
Session zufammenkommen wird; wahrscheinlicher ist 
das letztere. Eine Reihe von Vorlagen, welche seiner­
zeit von der Regierung als besonders wichtig bezeichnet 
worden waren, blieb unter solchen Umständen un- 
erled gt, so das Socialistengesetz, das Gesetz über 
die galizische Flußregulirung u. a.

Im  Vordergründe des allgemeinen Jnteressens 
stand jedoch die Nord bahnfrage.  Das Haupt­
resultat der Abstimmung haben wir bereits neulich 
gemeldet. Aus der Reihe der Reden, die am Schlüsse 
der Generaldebatte und in der Specialdebatte ge­
halten wurden, vermögen wir hier, da uns nur ein 
überaus beschränkter Raum zur Verfügung steht, le­
diglich aus den markantesten Ausführungen einige 
Stellen nachzutragen.

Als Generalredner der Linken sprach Abg. 
Dr. Ruh. Derselbe bemerkte gegen das Ende seiner 
Rede unter anderem Folgendes: „Alle Erwägungen, 
welche ich angeführt habe (nämlich die wirthschaft- 
lichen), entscheiden heute nicht mehr, es entscheidet 
heute nur mehr das Streben, sich in der Macht zu 
erhalten. Die Regierung — so behauptet und ver- 
muthet man mit einigem Rechte — hat der Krone 
das Wort gegeben, eine Vereinbarung ohne Ver­
staatlichung durchzufetzm. (Hört! Hört! links.) Wenn 
sie dieß Wort nicht hält, fällt sie. Nun wendet sie 
sich an die sie unterstützenden Fractionen und sagt: 
Was wollt ihr lieber, Verstaatlichung der Nordbahn 
oder uns? Die Majorität entscheidet, die Regierung 
ist uns viel lieber als die richtige Lösung der Nord­
bahnfrage. Und so ist eine wirthschaftliche Frage von 
eminentester Bedeutung durch die Ungeschicklichkeit der 
Regierung zu einer politischen geworden. So ist sie 
der Preis für die Erhaltung einer Regierung ge­
worden welche doch etwas Vergängliches ist. Durch 
55 Jahre werden die wichtigsten Interessen des 
Staates einer Privatgesellschaft dafür überantwortet, 
daß eine gewiß nicht so lange bestehende Regierung 
am Ruder bleibt."

So liegt er nun da und der Jörg sitzt bei 
ihm, die Augen voll Wasser und wünschte, „daß 
die Lenerl da wär, daß'n um Verzeihung bitten 
thät den Aehnl und daß des Aehnls Hand den 
Fluch ihr nähme". Und simulirt, ob sie wohl seinen 
Brief erhalten hätte.

Armer Jörg! Deinen Brief hat sie schon in
der Hand. Aber zum Lesen hat sie keine Zeit —
heute geht's gerade recht lustig her: Da sitzt sie
nicht auf einem so harten Stuhl wie du, sondern
auf sammtenem Ruhebette und keine rauchigen 
Balken decken das Zimmer, sondern schöne Bilder, 
wie in der Kirche der Maler auf die Decke gemalt, 
schauen von dort herab, aber Engel sind's nicht. — 
Und der Wein, den sie trinkt, der ist besser als 
des Pfarrers Meßwein und der Tisch steht voller 
Gerichte, wie du sie nicht einmal bei einer Primiz 
gesehen. Wie die Becher funkeln, wohl schöner als 
das Prunkglas, das auf des Flacklbauers Kasten 
steht und worauf er so stolz ist. — Und die 
Herren, die ihr zutrinken und schäumenden Wein 
ihr in's Kelchglas gießen, die haben weißere Hände 
als du und sie sind so vornehm, daß sie die deinigen 
nicht drücken möchten. Hörtest du aber, lieber Bauer, 
erst die Musik, das klingt anders, als auf eurer 
Kirchweih. Schau nur und rauchen thut sie auch — wie 
ein Mann - -  gelt, das ist schon gar vornehm und 
wie das lacht und schäkert; man küßt ihr die Hand
— ihr, der Rannbauer Lenerl, und einer von den

In  der Sitzung am 26. März begründete Abg. 
Freiherr v. Schwegel  in einer sehr eingehenden 
Rede jene Reihe von Anträgen, durch welche das 
Übereinkommen mit der Nordbahn nach so vielfachen 
Wandlungen endlich jene Fassung erhielt, in der es von 
der Majorität endgiltig angenommen wurde. Nach­
dem Redner einleitend die Vorgeschichte dieser An­
träge berührt, entwick lte er, zum Gegenstände selbst 
übergehend, zunächst die folgenden allgemeinen Ge­
sichtspunkte :

„Vor Allem möchte ich constatiren, daß es sich 
bei der Entscheidung der Frage, in deren Verhand­
lung wir stehen, um keine politische Frage handelt. 
Ich glaube dieß constatiren zu müssen, weil die Frage 
vom politischen Standpunkte in die Debatte gezogen 
worden ist, und weil mir persönlich sehr viel daran 
gelegen ist, zu constatiren, welchen Standpunkt ich 
dieser Frage gegenüber einnehme. Es ist auch wichtig, 
den nichtpolitischen oder politischen Charakter dieser 
Frage zu releviren mit Rücksicht auf die Entschei­
dung, die man über dieselbe fällen wird. Diese Frage 
ist eine andere, wenn sie politisch zu beurtheilen ist 
und eine andere, wenn nur wirthschaftliche Momente 
dieselbe beeinflussen. Ich sage, ihrer Natur nach ist 
diese Frage keine politische. Ich stimme auch sehr 
gerne bei diesem Anlasse mit den Ausführungen des 
verehrten Herrn Berichterstatters der Minorität des 
Eisenbahnausschusses überein, der sich dahin aus­
sprach, daß das Rechtsgefühl der Bevölkerunz den 
Gedanken an eine Confiscation schon längst zurück- 
gewiesen hat, und daß heute nur die Wahrung des 
Rechtes des Staates auf der einen Seite und des 
Rechtes der Nordbahn auf der anderen Seite in Frage 
steht. Daher wird dieses hohe Haus und die öffent­
liche Meinung außerhalb dieses hohen Hauses, wie 
ich glaube, alle jene Ausschreitungen gewiß verur- 
theilen, die dieses Rechtsgefühl zu trüben und den 
rein wirthschastlichen Charakter dieser Angelegenheit 
mit social-politischen Fragen zu alteriren geeignet 
erscheinen. Der politische Charakter der Frage ist 
aber nach meiner Ansicht auch insbesondere ausge­
schloffen durch die Stellung, welche die verschiedenen 
Parteien dieses hohen Hauses und die Regierung zu 
dieser Frage einnehmen. Es steht in Verhandlung 
ein Ausschußantrag, welcher von der Vorlage der 
Negierung wesentlich verschieden ist. Wenn es sich 
also um den politischen Charakter der Frage handeln

vornehmen Herren thut gar zärtlicher mit ihr — 
das thun eure Burschen doch nur ganz verstohlen, 
wenn sie ein D-.andl herzlich gern haben. Und wie 
sie angezogen ist. — Nein Bauer — du thätst 
doch roth werden, wenn du 's Lenerl sehen möchtest. 
Dein Brief, o, der liegt auf einem silbernen Teller, 
bedank' dich Bauer für die Ehr'! — Und wie sie 
glüh'n die Wangen und die Augen begehrlich funkeln: 
Nein Bauer, heute kann sie doch deinen Brief nicht 
lesen — morgen — morgen-

Und der Jörg schaut auf den Steffel, der 
immer schwerer athmet; nsch immer kramt die 
irrende Hand; die arbeitgekrümmten Finger iviihlen 
noch immer im Schulsack; aber immer längster 
wird es; jetzt hört er auf zu athmen und wieder 
fängt er an und leiser wird das Röcheln. Und der 
Jörg kann ihm nicht helfen, aber weggeh'n thut er 
nicht. Die Mitternacht ist schon vorüber, aber der 
Jörg hält aus, die Hähne krähe», das Vieh im 
Stalle fängt an sich zu rühren, die Schwalben 
zwitschern ihr Morgcnlied; aber der Steffel hört eS 
nicht mehr. Noch ein schwerer Seufzer — und aus 
ist eS mit ihm; und der Jörg drückt ihm die Augen 
zu und legt Vierkreuzerstücke darauf und ruft die 
Everl und den Sepp, sie knieen nieder und beten 
für die arme Seele. Dann erhebt sich der Jörz 
und ehe er fortgeht, sagt er zum Sepp: „Sepp 
halt d'Wirthschaft brav z'samm für das gottver- 
lasiene Diandl".



würde, wenn man aus dieser Frage politisches Capital 
schlagen wollte in dem Sinne, daß durch die Zurück­
weisung der Ausschußvorlage eine Niederlage der 
Regierung resultiren sollte, so glaube ich, daß hier 
das Ziel ein verfehltes wäre, auf das man hinstrebt. 
Die Regierung ist mit ihren Anträgen im Ausschüsse 
gefallen und die Entscheidung, die hier gefällt werden 
würde, ist nach meiner Ansicht nur mit Rücksicht auf 
die essentiell verschiedenen Anträge des Ausschusses 
im Auge zu behalten. Was mich aber am allermeisten 
bestimmt, anzunehmen, daß diese Frage keine politische 
ist, ist die Haltung der linken Seite dieses hohen 
Hauses, weil ich der Ansicht bin, daß ein impera­
tives Mandat zur Verstaatlichung von einer Partei 
«ur einer solchen Regierung übertragen werden kann, 
zu welcher sie das vollste Vertrauen hat. Da die 
linke Seite dieses hohen Hauses — die Opposition
  zur gegenwärtigen Negierung das Vertrauen nicht
hat, so muß ich annehmen, daß sie auf den politi­
schen Charakter dieser Frage keinen Werth legt. Ist 
die Frage also keine politische — und ich stimme 
in dieser Beziehung vollkommen überein mit der 
Auffassung, die sich aus der linken Seite dieses hohen 
Hauses gebildet haben muß — dann ist sie lediglich 
nach wirthfchaftlichen Principien zu beurtheilen. In  
diesem Falle ist die Stellung, welche die Parteien 
oder die einzelnen Abgeordneten zu der Frage ein­
zunehmen haben, wesentlich verschieden von jener Stel­
lung, die vielleicht durch politische Motive bestimmt 
wäre. Nach meiner Auffassung haben in diesem Falle 
die Abgeordneten die Frage nur vom wirtschaftlichen 
Standpunkte gewissenhaft zu prüfen, sich eine selbst­
ständige Meinung zu bilden und dieselbe durch Ab­
gabe ihres Votums offen, freimüthig und unabhängig 
ru vertreten. Das ist der Standpunkt, den ich und 
meine Gesinnungsgenossen in dieser Frage eingenom­
men haben von allem Anfänge an und den wir auch
heute einnehmen." ^

Redner bespricht nun die einzelnen Momente, die 
nach seiner Meinung und insbesondere im vorliegen­
den Falle gegen die Verstaatlichung und für das 
voraeschlagene Uebereinkommen, beziehungsweise für 
eine Concefsion unter Antheilnahme des Staates am 
Reingewinne, sprechen: daß der Staat überhaupt 
nicht in der Lage sei, große Industrien zweckmäßig 
,u betreiben, daß weitere Erfahrungen im Staats­
eisenbahnbetriebe erst abgewartet werden sollen, daß

Am Charfreitag trug man den alten Steffel 
auf den Friedhof, der dort herunterschaut von der
Höhe in das lebenerfüllte T h a l.  —

Und wieder ertönen die Glocken und der Sepp 
ricktet sich h-r, um des Heilands Auferstehung zu 
feiern Schon dunkelt es in der Stube — da
rauscht es vor der Thür und ehe sich der Sepp
nock, ganz umgedreht, da stürzt herein — die 
9-nerl „Wo ist der Aehnl?" keucht sie dem Sepp
entaeaen, der fast erschreckt ist von ihrem Anblick.

<refes Du bist's Lenerl? — Ja den Aehnl, den 
find'ft'leicht nimmer, der . . . der is . -
Aber weiter kann er nicht reden. Sie weiß jetzt, 
wo sie ihn zu suchen hat. -

Sie hat ihn gelesen, den Brief des Jorg: 
Wann Di unser Herrgott no nit ganz verlassen hat, 

dann kimst Ham; der Aehnl liegt in letzten Zügen. 
Und bitt' ihn um Verzeihung, daß er D ir nit aus'n 
Grab nachflucht." Aber zu spät ist es und es hilft

keine ^ie ^  wieder alle Glocken zusammen

und feierliche Musik tönt herauf; die fromme Ge­
m einde wandelt, Jedes mit Lichtern in der Hand, 
hinter dem Himmel, unter dem der Pfarrer mit der

^"^S iehst du, Lenerl, den Ehrenplatz, den der 
A-bnl immer g'habt hat —  er ist leer!

Dem Zuge weicht sie scheu aus und erklimmt 
hastig die Höhe -um Friedhofe.

durch eine außerordentliche Vermehrung der verstaat­
lichten Bahnen die Executive einen unstatthaften 
Einfluß auf die verschiedensten verfassungsmäßigen 
Rechte erlange, daß alle in finanziellen Beziehungen 
für den Fall der Verstaatlichung aufgestellte Schätzun­
gen der Sicherheit entbehren, die Rücksicht auf die 
Stadt Wien u. s. w. Hierauf motivirte Baron 
Schwege! ausführlich die einzelnen gestellten Amende­
ments, 18 an der Zahl, erörterte namentlich die 
Kohlenfrage sehr eingehend — die Transportkosten 
per Tonne sollen von 5 fl. 54 auf 3 fl. 89 kr- 
herabgesetzt werden — und schloß dann mit fol­
genden Bemerkungen:

„Wenn ich demnach diese Amendements vor­
schlage und der Annahme des hohen Hauses zu 
empfehlen mir erlaube, so glaube ich, allen An­
sprüchen, die an ein gutes Uebereinkommen gestellt 
werden, hiermit entsprochen zu haben. Ich glaube 
nicht, noch einmal auf die Schwierigkeiten Hinweisen 
zu müssen, die ich anerkenne, und die mit der Amen- 
dirung dieses Vertrages auf Grundlage meiner Ab­
änderungsanträge in diesem Stadium der Verhand­
lung obwalten. Ich für meine Person kann erklä­
ren, daß ich mich einem jeden Antrage, welcher auf 
Zurückweisung dieser Amendements an den Ausschuß 
gestellt werden wird, bereitwilligst anschließen werde, 
mich anzuschließen für verpflichtet fühle, weil ich 
unbedingt den größten Werth darauf lege, daß alle 
diese Amendements geprüft, eingehend geprüft und 
erwogen werden und weil ich die Verantwortung 
für die Anträge, die ich stelle, nicht persönlich über­
nehmen will und kann, und in dieser Richtung weder 
die Eitelkeit eines Autors besitze, noch den Leichtsinn, 
welcher mir sonst vielleicht vorgeworfen werden würde. 
Auf diese Weise habe ich den Stand der Sache 
nach meiner Auffassung dargestellt. Ich habe meine 
Anschauungen über das mit dem Staate abzuschlie­
ßende Uebereinkommen, über die Lösung der Nord­
bahnfrage ganz offen, ganz unabhängig und frei­
müthig dargelegt. Ich habe cs gethan, weil nach 
meiner Ansicht die P f l i c h t  mich dazu zwingt und 
die Aufgabe eines Abgeordneten nach 
meiner  Anschauung d a r i n  l i eg t ,  in 
wi r t h f chaf t l i chen Fragen mi t zuwi rken,  
f ü r  die Wahr ung  und Fö r de r ung  der 
I n t e r essen  des Vol kes und des S t a a ­
tes, die nicht zu t rennen sind. Hiemit

Das Grab wirst leicht finden, da sterben die Leute 
nicht so viel auf einmal, wie in der Stadt, und 
das frische Grab hast ja du selbst gegraben!

Die Pöllcr knallen und Feuer glänzen auf den 
Höhen und von der Kirche herauf dringen die feier­
lichen Töne der Orgel. Am Grabe aber wimmert 
ein verlorenes Kind; und sie gräbt ächzend und 
stöhnend die weihen Hände in das frische Erdreich 
und wühlt es auf, als sollte das Grab den Raub 
zurückgeben. Vergebens. Hohnlachend reißt sie den 
gleißenden Schmuck von den Armen, hin sinkt sie 
auf den Hügel — und vermag nicht zu weinen;
der süße Trost der Thränen bleibt ihr versagt. Sie
ringt nach Athem und es droht die wogende Brust 
zu zersprengen. Die zitternde Hand zerreißt den kost­
baren Stoff, der den Busen umhüllt, und an den 
schneeigen Leib schmiegt sich das junge Gras, das
kühle Erdreich, aber die Gluth, die verzehrende ver­
mögen sie nicht zu lindern.

Händeringend steht der Sepp, der ihr nach­
geeilt war, und weiß sich nicht zu helfen. Und als 
der Mond über den waldigen Bergrücken herausstieg, 
beleuchtete er ein erstarrtes Frauenbild, schön wie 
die Sünde. Da nahm sich der Sepp ein Herz und 
wickelte die Unglückliche ein in den Pelz, den sie 
davoncilend vor der Hütte verloren, und hob sie 
auf, die liebe Last, und trug sie nach Hause, und 
die Everl bettete die Erstarrte auf das Lager in 
der verödeten Stube.

schließe ich und empfehle die Anträge der Erwägung 
und Annahme des hohen Hauses." (Bravo! im 
Centrum.)

Zu den entschiedenen Gegnern des Ueberein 
kommens mit der Nordbahn gehörte bekanntlich auch 
der klerikale Tiroler Abg. von Zallinger. Aus seiner 
Rede in der Sitzung vom 27. März führen wir 
hier die folgenden Stellen an: „Es ist eine Er­
scheinung in unserem Parlamente in neuester Zeit 
wiederholt zu Tage getreten, daß der bezügliche 
Ressortminister gewissermaßen in den Hintergrund 
tritt, und daß es sehr oft eine Frage gibt, bei 
welcher der Sprechminister, Finanzminister genannt 
(Heiterkeit links), eigentlich im Hintergründe der 
Frage steht. (Sehr gut! links.) Meine Herren! 
Man will ja eigentlich den Rothschild in guter 
Laune erhalten, wenn allenfalls der Staat ein An­
lehen braucht. (So ist es! links.) Ja, meine Herren, 
wenn Sie dieses Uebereinkommen annehmen, wird 
er jedenfalls in guter Laune erhalten werden. Er 
wird sogar lachen, ich will aber nicht sagen, über 
wen! (Heiterkeit und Sehr gut! links.) Nun,
meine Herren, die Signatur dieses Cabinets dringt 
immer mehr dahin, daß man einmal sagen wird: 
das Cabinet Dunajewski, genannt Taaffe. Ich habe 
noch ein Wort zu sagen, und zwar knüpfe ich an 
an einen Vorfall, der gestern im Eisenbahnausschusse 
sich abgespielt hat. (Hört! Hört! links.) Es hat 
einem Abgeordneten gefallen, vom Gewissen zu
reden. Diese Bemerkung hat eine Scene hervor­
gerufen, so daß ich eigentlich annehmen muß, es ist 
gewissen Herren nicht angenehm, wenn man von dem 
Gewissen spricht. (Heiterkeit und Sehr gut! links.) 
Nun aber, meine Herren, mein Gewissen sagt mir, 
man muß die Gerechtigkeit nach jeder Seite hin 
üben, und es könnte auch eine Tyrannei der Ma­
jorität geben, und eine Vergewaltigung durch die 
Majorität wird oft noch schmerzlicher empfunden, als 
eine andere Vergewaltigung. Ich darf aber vom 
Standpunkte der Majorität nicht zugeben, daß man 
die Minorität an die Wand drückt; denn, meine 
Herren, das wäre eine eigentümliche Fortsetzung 
des Programmes der Verständigung (Sehr gut! 
links), und, meine Herren, zur Verständigung in 
solchen Fragen wird es sicher nicht führen, wenn 
die in der Minderzahl sich befindenden Abgeordneten 
gewissermaßen nicht in die Lage versetzt werden,

Tage und Nächte vergingen in banger Sorge 
und in der Pflege, wie der Arzt es verordnet. End­
lich schlug sie die Augen auf — aber wo war der 
Blick, wo der verführerische Schimmer? Erloschen 
war ihre Gluth; starr und blöd stierte das Auge 
hinein in die blaue Luft.

„Sie is irr word'n", sagen die Leute, „weil's 
d'Händ ausg'hobn hat gegen den Aehnl, und unser 
Herrgott hat's g'straft", und mit Grauen vernehmen 
es die Diandln, denen die Mütter die Geschichte er­
zählen.

So lebt sie Jahre schon dahin, stumpf und 
gleichgiltig; der treue Sepp aber hält ihr die W ir t ­
schaft zusammen.

Nur wenn es gegen Ostern geht und der Früh­
ling Einzug hält in's Thal, dann wird sie lebendiger; 
und wenn die Osterglöcken tönen, dann schleicht sie 
hinab am späten Abend, hinüber auf den Friedhof­
hügel ; der Sepp ihr nach in aller Stille. Dort sitzt 
sie am Grabe und spielt mit den Gräsern und 
schmückt sich mit den trockenen Blättern der Kränze, 
die das Kreuzlein schmücken — bis sie einschlummert. 
Und wenn Mond und Sternlein wieder scheinen, 
dann trägt sie der Sepp wieder heim und bettet sie 
so sanft er kann, zur Ruhe. Er selber aber geht 
hinaus in die Nacht und schaut nach den Wolken, 
bis sie die Frühsonne röthet und ihn zur harten 
Arbeit ruft „für's gottverlassene Diandl".

I» l.  Brun.



ihren Anschauungen nach reiflicher Erwägung, wozu  ̂
sie ja verpflichtet sind, Ausdruck zu geben (Sehr 
richtig! links), wenn man von ihnen verlangen 
würde, daß sie Stellung nehmen zu etwas, was 
man eigentlich noch nicht kennt.

Nun, meine Herren, ich muß über das Ge­
wissen noch eine Bemerkung machen. Weder die 
Majorität noch die Minorität als solche hat ein 
Gewissen, sondern das Gewissen ist Sache der Ein­
zelnen. Leiver aber gibt es Viele, welche die Stimme 
der eigenen Gewissens mit dem Gedanken an die 
Majorität zu beschwichtigen suchen (Sehr gut! links), 
weil man sich denkt, „auf mich allein kommt es 
nicht an, ich allein gebe nicht den Ausschlag". 
Aber, meine Herren, das wäre ein sehr gefährlicher
Grundsatz, und ich bitte Sie, lassen Sie in dieser
ernsten Stunde nicht das Gewissen der Majorität, 
welche ja wie die Minorität kein Gewissen hat, son­
dern lassen Sie Ih r eigenes Gewissen sprechen, und 
dann, meine Herren, könnte es für mich nicht
zweifelhaft sein, wie heute die Entscheidung aus- 
fallen werde. (Sehr gut! links.) . . . .  Es gibt 
gewisse Zeiten, da kommt in dieses Haus eine Er­
scheinung, für welche ein Theil der Abgeordneten 
den Ausdruck erfunden hat: „Die weiße Dame ist 
erschienen". Das will eben sagen, daß irgend etwas 
im Anzuge ist, wodurch vielleicht eine Verlegenheit 
für das Ministerium signalisirt wird. Ich muß ge­
stehen, mir scheint allerdings, daß ein Unglück bevor­
steht. Wenn Sie aber heute in der Stunde der
Mitternacht vielleicht dieses Übereinkommen in dritter 
Lesung annehmen, dann wird allerdings das M ini­
sterium aus einer augenblicklichen Verlegenheit befreit 
sein, das Unglück wird aber geschehen sein, dann 
wird die Erscheinung verschwinden: „Oeffne dich, 
du stille Klause, denn die Ahnfrau geht nach Hause." 
(Beifall links.)

In  der Sitzung am 28. Marz besprach der 
Abg. v. P l e n e r  die Vorgänge bei der ganzen 
Behandlung der Nordbahnvorlage und insbesondere 
im Laufe der letzten Tage. M r  entnehmen seiner 
Rede hier noch die nachstehenden Ausführungen: 
„Der heutige und der gestrige Tag werden nicht zu 
den Ehrentagen des österreichischen Parlamentarismus 
zählen. (Sehr richtig ! links.) Die ganze Behandlung 
der Nordbahn-Angelegenheit in allen ihren verschie­
denen wechselvollen Stadien wird kein ruhmreiches 
Blatt in der Geschichte des gegenwärtigen Ministe 
riums und der gegenwärtigen Regierungsmajori «t 
bilven. (Sehr richtig! links.) . . .  In  vertraulichen, 
ich möchte sagen geheimen, Sitzungen fanden der­
artige Berathungen wiederholt statt, und wiederholt 
geänderte Entwürfe gingen daraus hervor. Aber als 
man sich zuletzt in einem Knäuel von V.rlegenheit 
und Hilflosigkeit befand, als jeder Tag neue 
Schwierigkeiten sowohl der Regierung als der Mehr­
heit bereitete, da endlich versuchte min das einzige 
Mittel, womit mm sich gewöhnlich in der Ohnmacht 
zu helfen sucht, wenn man nicht durch klare Über­
zeugungen eine Schwierigkeit lösen kann, man ver­
suchte die G .walt/ (So ist eS! links )

Redner schilderte dann die Vorgänge im Eisen- 
bahnausschusse, wo alle von der Linken gestellten 
sachlichen Anträge abgelehnt wurden, und schloß mit 
folgenden Bemerkungen: „Man ist mit der Verlegen­
heit zur Gewalt gekommen. (Lw ist es! links; 
Widerspruch rechts.) Es gibt kein stärkeres parlamen­
tarisches Gewaltmittel, als die Abschneidung einer 
sachlichen Debatte. (So ist es! links), als das Ab­
lehnen sachlich begründeter Anträge (Sehr richtig! 
links), als das Ablehnen von Verlangen nach einer 
genügenden Z.-it, um Vorlagen zu prüfen. (So ist 
es! links.) Das ist parlamentarische Gewalt. (Sehr 
richtig! links.) Sw werden nicht an noch ärgere 
Gewaltmittel denken, denn unsere Seite wird da 
auch auf eine gewisse Netaliation bedacht sein müssm.. - - 
Angesichts aber einer solchen L.ige tritt auch eine

Pflicht an das Gewissen der Minderheit heran, welche 
nicht auf dem Standpunkte steht, daß für sie die 
Frage des Gewissens in der Gesammtheit eine gleich- 
giltige oder indifferente sei. Die linke Seite des 
Hauses hält es mit ihrem Gewissen, mit der gewis­
senhaften Überzeugung über die Art und die Aus­
übung der parlamentarischen Pflicht nicht vereinbar, 
an einer solchen Debatte und Berathung, die mit 
solchen Mitteln von Seite der Mehrheit geführt und 
forcirt wird, länger theilzunehmen. (Sehr richtig! 
links.) Das Maß des Entgegenkommens in der 
ganzen Verhandlung war von unserer Seite ein 
außerordentlich großes (So ist es! links; Wider­
spruch rechts), nicht bloß in formeller Beziehung, 
sondern auch in materieller Beziehung, und der beste 
Beweis dieses Entgegenkommens ist, daß die meisten 
Abänderungsanträge, welche die Mehrheit heute vor­
schlägt, auf die Initiative und auf das Entgegen­
kommen dieser Seite zurückzuführen sind. (So ist 
es! links.) Aber alle Dinge haben zuletzt ein Maß 
und auch unsere Geduld ist erschöpft in dieser An­
gelegenheit. Wir sind daher nicht in der Lage, an 
der weiteren Debatte über die Speeial-Berathung 
des Nordbahn-Uebereinkommens theilzunehmen, und 
ich erkläre dieß hiemit im Namen meiner sämmt- 
lichen Gesinnungsgenossen, daß wir an der Special- 
Debatte über das Nordbahn-Uebereinkommen nicht 
weiter theilnehmen, und wir überlassen die Verant­
wortung für das Zustandekommen dieses Überein­
kommens und für die Schädigung des Ansehens des 
österreichischen Reichscathes der Mehrheit dieses 
Hauses." (Lebhafter Beifall und Händeklatschen 
links.)

Die Ei senbahncommiss ion des He r ­
renhauses nahm die Localbahnvorlagen an und 
begann die Generaldebatte über die Nordbahnvorlage. 
Seitens der Linken wurden zahlreiche Einwendungen 
erhoben und für die Specialdebatte, welche erst nach 
Ostern stattfindet, Abänderungsanträge in Aussicht 
gestellt.

Politische Wochenübersicht.
Die „Wener Ztg." veröffentlichte das sanctio- 

nirte Finanzgesetz pro 1885. Dasselbe beziffert 
das Deficit mit 15.2 Millionen Gulven. Der Finanz­
minister wird ermächtigt, einen Theilbetrag von 8 
Millionen Gulden durch Emission fünfpercentiger 
Notenrente zu beschaffen, den Rest aber aus den 
Cassenbeständen zu entnehmen.

Die Neuwahlen für das Abgeordneten­
haus werden dem Vernehmen nach in der zweiten 
Hälfte Mai l. I .  stattsinden; die Wahlbewegung 
hat bereits begonnen. Nach Meldung einer officiö- 
sen Correspondenz weilten in den letzten Tagen die 
Länderchefs einzelner Kronländer in Wien, wo sie 
die Instructionen für die Neichsrathswahlen erhielten.

Der kroat ische Landtag wurde für den 
18. April einberufen.

Officiöse ungarische Blätter melden, daß sich 
die ungarische Regierung mit Rücksicht auf den Um­
stand, daß die österreichische Regierung bis spät in 
den Sommer mit den allgemeinen Wahlen beschäftigt 
sein wird, mit den Ausgleichsverhandlungen nicht 
beeilen w ill; es ist daher möglich, daß dieselben bis 
zum Spätherbst vertagt werden, zu welcher Zeit 
auch die Delegationen in Wien versammelt sein 
dürften.

Die Prager „Politik" erfährt, daß die Z o l l ­
novel le nicht mehr berathen werde, da Unterhand­
lungen mit Deutschland schweben, welche diese Vor­
lage gegenstandslos machen dürften.

Am l.  April feierte Fürst Bi smarck seinen 
70. Geburtstag. Im  ganzen deutschen Reiche, im 
Norden wie im Süden gestaltete sich dieser Tag zu 
einer einzig und unvergleichlich großartigen und 
erhebenden Feier. Vom deutschen Kaiser an bis 

Hirz« riu Vicrtcl-Bogcn Äcilngc.

herab in die untersten Schichten des Volkes, ohne 
Unterschied des Standes und Ranges, des Bekennt­
nisses und der Parteistellung war das ganze Volk 
in begeisterter Verehrung bemüht, dem Reichskanzler 
seine Huldigung darzubringen. Ehrenbürgerrechts­
verleihungen, Ehrendiplome, Geschenke und Auszeich­
nungen jeder Art wurden dem Fürsten Bismarck 
überreicht, und nicht nur in zahllosen Zeitungsartikeln, 
sondern auch in einer ganzen Reihe von Broschüren 
und Büchern — es entstand eine förmliche Bismarck­
literatur aus Anlaß dieses Tages — wurden seine 
Verdienste gepriesen, und dem Manne der Zoll der 
Dankbarkeit abgestattet, der dem deutschen Volke 
seine Einheit gebracht und das deutsche Reich groß 
und mächtig aufgerichtet hatte. M it einem Worte: 
die Feier, wie sie ganz Deutschland am 1. April 
beging zu Ehren nicht nur des größten deutschen 
Staatsmannes, sondern eines der größten Staats­
männer, welche die Geschichte kennt, war eine solche, 
wie sie Deutschland bisher noch niemals erlebt hatte.

Prinz Ludwi g  v. Bat tenberg,  ältester 
Sohn des Prinzen von Hessen, wirv als Prätendent 
für den Braunschweiger Her^ogsthron genannt.

Die f ranzösische Kammer hat die Wieder­
einführung der L i s tenwahl  beschlossen. Nach dem 
neuen Wahlgesetze wird die französische Deputirten- 
kammer nicht, wie bisher, 557, sondern 596 M it­
glieder zählen.

Die französischen T r u p p e n  erlitten in  
Tonking eine neuerliche Niederlage, welche in der 
Kammer große Aufregung hervorrief und die De­
mission des Ministeriums Ferry zur Folge hatte.

Nach Bericht der „Times" ordnete die rus­
sische Regierung die Eonccntrirung von fünfzig­
tausend Mann bei Baku an und berief den Gouver­
neur vom Kaukasus zu einem Kriegsrathe nach
Petersburg.

Alle beurlaubten Officiere der br i t ischen 
Truppen Indiens und der eingeborenen indischen 
Regimenter erhielten die Einberufungsordre.

Das Programm der internationalen in Paris 
tagenden Eonferenz zur Regelung der S u e z f r a g e  
lautet, wie folgt: „1. Der Suez Canal soll für die 
Durchfahrt aller Schiffe unter allen Umständen frei 
sein. 2. Zur Kriegszeit soll für Kriegsschiffe der
kriegführenden Mächte ein Termin für die Dauer 
ihres Verweilens im Canal festgesetzt werden. Weder 
Truppen noch Kriegsmunition sollen im Canal aus- 
geladen werden. 8. Weder im Canal noch in dessen 
Zugängen, noch sonstwo in den territorialen Ge­
wässern Egyptens sollen Feindseligkeiten stattfinden, 
selbst für den Fall, als die Türkei, eine der krieg- 
führenden Mächte wäre. 4. Keine der beiden vorher­
gehenden Bestimmungen soll auf solche Maßregeln 
Anwendung finden, welche etwa zur Verthcidigung 
Egyptens nöthig wären. 5. Jene Macht, deren
Kriegsschiffe den Canal beschädigen, soll die Kosten 
der sofortigen Wiederausbefserung desselben tragen. 
6. Egypten soll alle Maßregeln treffen zur Durch­
führung der Bedingungen bezüglich des Transits 
von Schiffen der Kriegführenden während der Dauer 
des Krieges. 7. Am Canal oder in dessen Nähe 
sollen keinerlei Befestigungen errichtet werden. 
8. Keine der vorhergehenden Bestimmungen soll die 
territorialen Rechte der egyptischen Regierung weiter 
beschränken, als in derselben ausdrücklich festgesetzt 
wurde."

„Daly Telegraph" bringt Nachricht, daß die 
P f o r t e  den Allianzantrag Ruß l ands  entschieden 
abgelehnt hat.

Wochtn-Chronik.
Ihre Majestät die Kaiserin El i sabeth hat 

am 1 - d. Bi. in Heidelberg Aufenthalt genommen, 
wohin sich auch die Erzherzogin M a r i e  Va l e r i e  
begeben hat. >



Beilage zu Nr. 243 des „daibacher Wochenblattes".
Kronprinz Ru d o l f  und Kronprinzessin St e ­

fan i e  erfuhren am 27. v. M. in Fi ume einen 
glänzenden Empfang, Stadt und Hafen waren tag­
hell be leuch te t; Nachmittags machte das durchlauch- 
tiaste Kronprinzenpaar einen Ausflug nach Abbazia 
und am 28. v. Dt. trat das hohe Paar die Rück­
reise nach Wien über Laibach an.

Am 28. v. M- Abends fand in Wien das 
A b s c h i e d s b a n k e t t  der Ve r e i n i g t en  Linken 
des Abgeordnetenhauses statt. Den ersten officiellen 
Toast brachte Dr. v. P l ene r  auf Se. Majestät 
den Kaiser aus. Abg. Eduard Sueß dankte namens 
der Partei dem Vorstände für die ausgezeichnete 
Führung in der letzten Zeit. Die Session endigte 
mit einer moralischen Niederlage der Rechten, die 
trotz aller Versicherungen gesprengt sei. Dr. v. 
P l e n e r  dankte namens des Vorstandes und betonte 
ebenfa lls  die Zerrüttung der Rechten. Bezeichnend 
sei es daß es immer deutsche Abgeordnete sind, die 
von der slavischen Coalition abfallen. Gerade der 
Sessionsschluß sei ein voller Erfolg für die Linke 
und eine volle Niederlage für die Gegner gewesen, 
welche den „schmerzhasten Freitag" (27. Mürz,- 
nicht so bald vergessen werden. Wicht jedes Ab­
geordneten sei es. m der Wahlcampag« vor den 
Wählern das Gebot der Einigkeit voranzustellen. 
Das einzige Mittel zur Wiedergewinnung der berech­
tigten Stellung der Deutschen Oesterreichs sei die 
Einigkeit der Deutschen. Dr. Herbst führte aus, 
daß auch die deutsche Bevölkerung die Einigkeit der 
Partei wünsche und kleinliche Fractionsunterschiede 
und Rivalitäten nicht begreife. Das Gefühl der 
Solidarität aller Deutschen Oesterreichs nehme fort­
während tti- Der Rcdner toastirte auf die Einigkeit 
der Deutschen Oesterreichs. G ra f Goeß sprach 
unter stürmischem Beifalle „n Namcn Karmens und 
der Alpenländer überhaupt die Sympathien für die 
bedrängten Stammesgenossen m  Böhmen aus. Die 
Deutschböhmen machen durch ihre Widerstandsfähig­
keit und Unbeugsamst allen Deutschen Ehre^ Dr. 
Knob dankte Goeß. In  der nationalen Bruder­
schaft aller Deutschen Oesterreichs l.ege allein die 
Sicherung der Deutschen Böhmens. Eine Reihe- 
weiterer Reden schloß die erhebende Feier.

Am "7 v M- starb in Wien nach nur acht­
tägiger Kr^nkeit Cardinal Fürst Fridrich Schwar ­
t e n d  erg, Erzbischof in Prag, ,m hohen Alter von 
76 fahren- er wurde im 27. Lebensjahre zum 
Erzbischof in Prag und .m 33. Lebensjahre zum 
Cardmal ernannt. Schwarzenberg hatte an dem Zu 
standekommen des Eoncordates (1855) wesentlichen 
Antkeil, erklärte sich beim vatikanischen Conctt an 
sanas «egen die Annahme des Dogmas, leistete 
edoch spater den W iderruf; er war zwar ein 

^eind extremer czechischer Tendenzen, ging jedoch als 
feudaler trotzdem immer mit der staatsrechtlichen 
Ovvosition in Böhmen. Im  Privatleben zeichnete sich 
der hohe Kirchenfürst durch sein edles, hmnanes und

"° ^ P rö fe s s o r^  in Wien begibt sich im
Aufträge der österreichischen Regierung Anfangs Apr.l 
nach Dalmatien, um daselbst über das Wesen und 
A u s b r e i t u n g s g e b ie t  der Skrljevo wie n.cht m.nder 
über die zur Bekämpfung dieser Krankheit geeigneten 
Maßnahmen neuerdings eingehende Studien zu

'""^D e r wissenschaft l i che Club in Wien 
veranstaltet einen gemeinschaftlichen Ausflug nach 
D a l m a t i e n  und hat zu diesem Ende einen 
eigenen Dampfer von der Gesellichast des Oester 
reichischen Lloyd gemiethet, welcher m Fiume die 
-N,/i!nel»ner erwarten und von Abbazia auS zu den 
interessantesten Punkten der dalmat.n.schen Küste 
l.ikren wird, von wo aus kleine Exkursionen in das 
Land gemacht werden. Die Reise wird bis Cattaro 
ausgedehnt und auf der Rückfahrt die Insel L.ssa 
Md die unweit daron auf der Insel ^usi

entdeckte blaue Grotte besucht. M it dem Besuche 
von Pola, Miramar und Triest soll die Reise, 
deren Beginn für den 15. April festgesetzt ist und 
die beiläufig zehn Tage in Anspruch nehmen wird, 
abschließen.

Das österreichische Tabak ge f ä l l e  warf im 
Jahre 1884 einen Bruttoerlös von nahezu 
73,000.000 fl. aus.

In  Wien wurden die W e ch s e l st u b en i n- 
haber Hofmeister, Moritz und Hermann Reich, 
welche ihnin anvertraute Depots in der Höhe von 
100.000 fl. veruntreuten, verhaftet.

Der in Pola in's Leben gerufene deutsche 
Turnverein zählt bereits 300 Mitglieder.

Bei den G em ei n d e r a t hs - E r g än zu ngs- 
wah l en  für den zweiten Wahlkörper in Linz 
siegten ebenfalls die liberalen Candidaten.

Im  heurigen Herbste werden im nordwestlichen 
Böhmen, in Oberösterreich, Steiermark und Slavonien 
große T r  up p e n - M a nö v e r stattsindcn.

In  der Nacht zum 27. v. M. erfolgte in den 
Kohlengruben zu Dombrau  nächst Mähr.-Ostrau, 
angeblich in Folge eines abgeftuerten Sprengschusses, 
abermals eine Explosion; mehr als 50 Bergarbeiter 
verunglückten tödtlich.

Die Commune Budapest  nimmt behufs Be­
streitung der Auslagen für Kanalisirung, Wasser- 
leiuing, SHulhaus-, Armenhaus-, Markthallen-, 
Schlacht- und Stadthaus-Bauten, ein neuerliches 
Anlehen in ber Höhe von 17 Millionen Gulden auf.

Der bekannte Liedercomponist Franz  Abt ,  
braunschweig'scher Hofkapellmeister i. R., ist in Wies- 
baden gestorben.

Am 9. d. M. werden sich in Hainburg die 
Geographen Deutschlands versammeln.

In  Rom wurde der Führer der mazzinistischen 
Partei, Buchdruckerei-Arbeiter Felix Al bani ,  ver­
haftet. Gelegentlich der Hausdurchsuchung bei Albani 
saisirte man Doeumente und Correspondenzen, welche 
auf ein Camplot zu einer republikanischen Propaganda 
in der Armee schließen lassen.

neu

Provinz- und Local-Ilachrichten.
— (S te r b e f ä l l e.) In  Güns (Ungarn) 

starb im Alter von 44 Jahren Fürst A l o i s  
Liechtenstein,  Oberst und Commandant des 
14. Dragoner-Regimentes Fürst Windischgrätz, an 
den Folgen einer acuten Lungenentzündung. Fürst 
Alois Liechtenstein war vor etwa 10 Jahren durch 
längere Zeit als Generalstabs Hauplmann dem hiesigen 
Militär-Divisions-Commando und später als M ilitär 
bevollmächtigter Oesterreichs der österreichischen Bot­
schaft in Berlin zugetheilt. — Der in hiesigen 
Militär- und Civilkreisen bekannte k. k. Hauptmann 
Herr Jak, ein geborner Laibacher, ist am 27.v.M. 
in Klagenfurt gestorben. — Am 24. v. M. starb 
hier nach schwerem Leide» »n 74. Lebensjahre Herr 
Georg Lercher, vormaliger Inhaber einer in 
Laibach durch viele Jahre bestandenen Buch-, Kunst- 
und Musikalienhandlung. — Unter zahlreicher Be­
gleitung wurde am 31. v. M. die Leiche des in 
Folge einer erlittenen Verwundung verstorbenen 
Diurnisten Herrn Teröek  zur letzten Ruhe be­
stattet. Derselbe wurde vor ungefähr acht Tagen 
in Folge eines Kaffeehaus-Rencontres von einem 
Militär durch einen Säbelhieb lebensgefährlich am 
Kopfe verwundet und starb in Folge der erhaltenen 
Verletzung. Ueber diesen Fall schwebt die Militär 
strnfgerichtliche Untersuchung, deren Beendigung den 
ganzen Hergang — über welchen bisher nur sich 
vielfach widersprechende Mittheilungen vorliegen — 
wohl ins Klare stellen wird.

— (C u r i o s e s S ch l a g w o r t.) Eine 
Correspondenz der Grazer „Tagespost" über die Hal 
tung des krainischen ReichSrathsabgeordneten Baron 
Schwegel in der Nordbahn-Debatte hat, wie

scheint, dem Offieiosus der „Laibacher Zeitung" so 
die Sprache verschlagen, daß er nichts Anderes zu 
thun weiß, als diesen Artikel unter dem Schlagworte 
„Nur keine Versöhnung" zu reproduciren. Auch dieß 
hätte sich das Amtsblatt ersparen können, da es denn 
doch nicht berufen ist, den Lx oüo-Vertheidiger ein- 
elnrr Abgeordneter zu spielen. Die öffentliche Mei­

nung wird wohl noch öfter auf Sie Umstände, unter 
welchen der Beschluß über das Nordbahn-Privilegium 

Stande kam, zu sprechen kommen, wahrscheinlich, 
ohne sich darum zu kümmern, was für eine Meinung 
die ,,Laibacher Zeitung" über diese Sache hat. Allein 
wenn der Ossiciosus schon in seiner Polemisirungs- 
wuth auch dieses Stoffes sich zu bemächtigen sür 
nothwendig fand, so hätte er doch eine passendere 
Ueberschrist für seine Auslassungen finden sollen, denn 
es ist nicht gut, zu begreifen, wie so die Nordbahn- 
Assaire auf das Princip der sogenannten Versöhnung 
zurückgesührt werden darf. So viel uns bekannt, hat 
ja Graf Taasfe in sein Regierungsprogramm die 
Versöhnung mit der k. k. priv. Kaiser Fcrdinands- 
Nordbahn-Gesellschaft nicht ausgenommen und die 
Ausführungen der in dieser Frage oppositionellen Ab­
geordneten der Rechten — Fürst Liechtenstein, Za- 
linger, Lienbacher u. s. w. — bewiesen deutlich ge­
nug, daß sie durch ihre Opposition dem Versöhnungs­
gedanken nicht untreu zu werden meinten. Oder sollte 
die bezügliche Ve, mittlungsaction des Coroniniclubs 
in der That lediglich nur auf Versöhnungstendenzeu 
zurückzuführen sein? Dann wäre aber ja die „Tages­
post" mit ihren Ausführungen vollkommen im Rechte. 
Wir möchten dem Offieiosus rathen, sich um passen­
dere Schlagworte für seine polemisirenden Kundge­
bungen umzusehen. Freilich muß man einem Blatte 
viel zu Gute halten, das sogar ein Vortrag im 
slovenisch-,,literarischen" Club über Bandwürmer und 
Trichinen in Entzücken versetzt, wie dieß jüngst zum 
allgemeinen Gaudium im Amtsblatte zu lesen war.

— ( O f f i c i e l l e  M e d i t a t i o n e n  in der  
Char  wo che.) „Ljublj. List" ereifert sich gegen 
Herrn Ivan Hribar und Consorten in einem längeren 
Leitartikel, dessen markanteste Stellen also lauten: 
„Es gibt Leute unter uns, die die Rettung des 
Slovenenthums von der sogenannten „slavischen Idee" 
erwarten. In  Leitartikeln, in Festreden betonen sie 
stets, daß nur das Slaventhum uns vor schmach­
vollem Untergänge zu retten vermag. Jedes Maß­
halten ist ihnen ein Gräuel, die Friedfertigkeit gegen 
andere Vollsstämme erscheint ihnen als verachtungs­
würdige Kriecherei, Derjenige, von dem solche Vor­
schläge ausgehen, ist ein bezahlter Verräther, Jeder­
mann, der die Regierung nicht angreift oder gar 
sie vertheidigt, ist ein nationaler Abtrünniger, 
„^natlivma. sit", dieser wilde Ruf tönt ihm im 
kreischenden Chore entgegen. Diese Herren haben keinen 
Begriff von den Lebensbedingungen der flovenischen 
Nationalität. Die an Kopfzahl geringe, armselige 
slovenischc Nation, einerseits vom gewaltigen deutschen 
Stamme, andererseits vom offensiven italienischen 
Elemente umschlossen, ohne Geschichte, des Reichthums 
entbehrend, ohne große städtische Ceittren, ohne 
nationalen Adel, umgeben von Gegnern, die kaum 
ihren Tod erwarten, muß ganz anders auftreten, 
als es seinerzeit die Deutschen und Italiener gethan 
haben, ja sogar anders als die Croaten und 
Magyaren, welche viel günstiger situirt sind, als wir, 
jedoch so etwas fällt unseren kurzsichtigen Radikalen 
gar nicht im Traume ein. Wie die Mücken um die 
Lampe, so drehen sie sich immerwährend im Kreise 
ihrer sterilen Illusionen. Sie sind Gegner der 
Gleichberechtigung, sobald die deutsche Minorität 
dieselbe für sich reclamirt; sie fcheinen es gar nicht 
zu wissen, welchen Gefallen sie damit den deutsch­
liberalen Gegnern erweisen. Unser loyales Volk 
halten sie mit ihren PhantaSmagorien in steter Un­
ruhe. Sie politisiren wie Schulbuben und empfehlen 
ihren Landsleuten als Universalheilmittel für alle



nationalen Schmerzen — die Kennt  n iß der 
russischen Sprache. Heftiger als je ist in der 
civilisirten Welt der Kampf um ihren Bestand ent­
brannt, ein ganzer Complex der schwierigsten Fragen 
steht auf der Tagesordnung, unsere Vorfahren hatten 
hievon keine Ahnung; jeder reife Patriot sollte sich 
mit diesen dringenden Angelegenheiten befassen, jedoch 
nur bei uns gibt es politische Schriftgelehrte, welche 
statt sachlicher Belehrung in solchen Dingen dem 
Volke die russische G r a m m a t i k  aufdringen 
wollen. „Glückliche Leute haben zu so was noch 
Zeit", würde von ihnen Nestroy gesagt haben. Zwar 
ist es wahr, daß wir von der Taaffe'schen Regierung 
manches noch nicht erhielten, was unsere Abgeord­
neten auf Grund des Verfassungsrechtes verlangt 
haben. Jedoch man muß berücksichtigen, daß das 
Uebergewicht des deutschen und italienischen Elementes 
in unseren Gegenden schon über tausend Jahre be­
steht, und daß es absolut unmöglich ist, im Momente 
mit allen historischen Ungerechtigkeiten aufzuräumen. 
Der Staatsmann, der heutzutage das Ruder in 
unserer Neichshälfte in den Händen hat, muß auch 
mit diesem Factor rechnen, er darf die historische 
Continuität nicht ganz übersehen. Unsere Situation 
ist wesentlich anders, als die magyarische oder 
kroatische, mit Rücksicht auf diese faetifchen Verhält­
nisse sind wir der Ansicht, daß uns Uebereilung 
in nationaler Beziehung nur schaden würde. 
Zuweilen dünkt es uns, daß wir zu viel von der 
Unterstützung der Regierung, zu wenig von der 
eigenen Energie erwarten. Es gibt sehr viele natio­
nale Forderungen, bei denen wir selbst in dem 
gleichen Maße wie die Regierung, wo nicht noch 
mehr werklhätig sein müssen. So z. B. ist es ge­
wiß nicht übertrieben, wenn wir Slovenen auch 
die Einführung der slovenischen Unterrichtssprache an 
den oberen Abtheilungen der Mittelschulen verlangen. 
Wir hoffen, daß die jetzige Negierung diesem Wunsche 
principiell nicht entgegen ist, wenn sic nämlich die 
Ueberzeugung gewonnen haben wird, daß die slove­
nischen Schüler auch in den slovenischen Abheilun­
gen sich die genügende Kenntniß der für jeden 
Slovenen unentbehrlichen deutschen Sprache anzueig­
nen im Stande sind. Aber in welche Verlegenheit 
würde uns eine freundlich gesinnte Negierung ver­
setzen, wenn sie surr siwnt« diesen in unseren 
Blättern schon wiederholt ausgesprochenen Wunsch 
erfüllen würde. ( ! ) Die erforderlichen Schulbücher 
für das Obergymnasium, in erster Reihe die slove- 
nisch-lateinischen und die lateinisch-slovenischen, ferner 
die griechisch-slovenifchen Wörterbücher lassen sich 
nicht aus dem Aermel schütteln, dazu gehört eine 
mehrjährige gewissenhafte Arbeit und gediegenes 
fachmännisches Wissen. Jedoch noch von keiner Seite 
haben wir gehört, daß sich irgend Jemand um ein 
derartiges literarisches Unternehmen gekümmert habe, 
wohl aber haben wir ganz unbegründete Vorwürfe 
gegen die Negierung dießfalls gelesen, obschon dieselbe 
derartige Forderungen nicht bloß vom Parteistand­
punkte zu beurtheilen berufen ist. Die nämliche 
Lethargie, dieselbe sachliche Gleichgiltigkeit herrscht 
auf juridischem Gebiete unter den Slovenen, und 
dabei ärgern wir uns, wenn die Taaffe'fche Re­
gierung für uns nicht mehr gethan hat, als in 
Wirklichkeit geschehen ist. Wenn wir auch in natio­
naler Beziehung Alles das erreichen, was sich die 
erfinderische Phantasie des „Slovan" ausklügelt, 
so bleiben doch die volkSwirthschaftlichen Fragen und 
mit ihnen der Bestand des Sloventhums noch immer 
ungelöst, wenn wir der volkSwirthschaftlichen Ent­
wicklung nicht neue Wege öffnen. Wir ineinen dieß­
falls nicht die in Vorschlag gebrachten neuen In ­
stitutionen, als z. B. die bäuerlichen Heimstätten, 
über welche die Wissenschaft bisher noch nicht sich 
endgiltig ausgesprochen hat, und die bei unserem 
zerstückten Grundbesitz und bei den Nechtsgewohn- 
heiten unseres Volkes sicherlich auf mehr Hinder­

nisse stoßen würden, als anderwärts. Geradeheraus 
gesagt, erscheint uns die Gründung einer Hypothekar­
bank und die Regelung unseres Bodencredites für 
jetzt von größerer Wichtigkeit zu sein, als die 
zweifelhaften Experimente mit den Heimstätten, 
welche in Oesterreich noch nicht sich eingebürgert 
haben. Jedoch bei den jetzigen Produktionsverhält­
nissen werden auch diese Rettungsmittel dem slove­
nischen Bauer nichts nützen. Es thut noth, daß 
unser begabtes Volk nach jenen Productionszweigen 
greife, welche unseren Verhältnissen, unserer klima­
tischen und merkantilen Lage entsprechen, hieher 
gehören die Hebung der Viehzucht, der Obstbaum 
und der Fischzucht, des Weinbaues, der Industrie, 
hiedurch gewänne das Nationalvermögen, und damit 
würde auch das nationale Bewußtsein sich steigern, 
cs wäre damit der nationalen Idee in Slovenien 
tausendmal mehr gedient, als mit den hohlen De­
klamationen der verworrenen nationalen Schwärmer 
des „Slovan". Wir werden öfters Gelegenheit 
finden, auf diese Selbstbekenntnisse des Organes des 
Herrn Baron Winkler zurückzukommen. Vorläufig 
begnügen wir uns mit der Bemerkung, wie es denn 
kam, daß die Landesregierung in Krain, welche 
schon seit Jahr und Tag mit Herrn Hribar und 
Eonsorten in heftiger journalistischer Fehde sich be­
findet, dennoch die Gründung der von der krainischen 
Sparcasse beschlossenen deutschen Volksschule in Laibach 
von dem Votum dieser Herren, die im Gemeinde- 
rathe maßgebend sind, abhängig machen konnte. 
Dieser alleinige Umstand läßt uns zweifeln, ob die 
jetzigen Vorwürfe der Negierung gegen die soge­
nannten slovenischen Radikalen, die im Wesentlichen 
mit ihren nationalen Stützen in Krain eines Sinnes 
sind, ernstlich gemeint oder nur als Büßpredigt 
„pro kormL" aufzufassen seien.

— (Die Ge me i n d e r a t h s - E r g ä n -  
zungswahl en in Laibach) werden Heuer für 
den dritten Wahlkörper am 13., für den zweiten 
am 14. und für den ersten am 16. April stattfinden.

— (A s s ent i  run gsre s u l ta t e in Kr  a i n.) 
Obgleich in Folge Erlasses des österreichischen Landes- 
vertheidigungs-Ministeriums zu der heurigen Rekru- 
tirung in Krain auch die vierte Altersklasse berufen 
wurde, war es dem Vernehmen nach den Asscnt- 
commissionen, namentlich in den Bezirken Krain und 
Stein, nicht möglich, das erforderliche Eontingent 
auszubringen; von 1500 vorgeführtcn Rekruten 
wurden nur 150 militärtauglich befunden.

—  (Localbahn Lai bach-Stei n. )  Die 
bezügliche Vorlage ist vom Abgeordnetenhause be­
reits definitiv angenommen worden und da cs wohl 
ziemlich außer Zweifel, daß das Gleiche im Herren- 
hause der Fall sein wird, so dürfte dieselbe dem­
nächst Gesetzeskraft erlangen. Es bleibt dann 
nur zu wünschen, daß sich auch bald die Unterneh­
mer finden möchten, die willens und technisch wie 
finanziell befähigt sind, auf Grund der aufgestUltcn 
Bedingungen die Bahn in Angriff zu nehmen und 
möglichst rasch auszuführen.

— (Das f ün f t e  Co ncer t  der ph i l ­
harmonischen Gesel l schaf t )  am 31. März 
war trotz der eoncurrirenden Theatervorstellung sehr 
gut besucht. Mendelssohn und C. M. v. Weber, die 
beiden Nomantiker, standen als erste Nummern auf 
dem Programme. Mendelssohn's Hebriden-Ouvertüre, 
eine seiner genialsten Jugenvcompositionen, schildert 
uns die Naturwunder der Fingalühöhle. Das Werk 
ist so reich an charakteristischer blühender Färbung 
und durchweht von romantischem Duft, daß der 
eigentliche Mangel an Fülle der Melodien kaum be­
merkbar wird. Den Zauber dieser Ouvertüre hätte 
vielleicht ein discretereS 'Spiel, das Einhalten der 
Pianissimo-Stellen noch erhöht, doch dieß ist ja be­
kanntlich eine der untilgbarsten Schwächen der 
meisten Eoncertorchester. — Aus dem großartigen 
Schwanensang des unsterblichen Deutschen, aus

„Oberon", brachte uns Fräul. Clementine Eberhart 
Scene und Arie Nezia's: „Oceän, du Ungeheuer" 
zu Gehör. Die Kraft sinniger Melodie und wahrer 
dramatischer Ausdruck sprechen aus diesem Sange, 
der zu seinem Vortrage eine besonders in den hohen 
Lagen vorzüglich ausgebildete Stimme und deutliche 
Aussprache erfordert. Ueber Beide verfügt Fräulein 
Eberhart als Meisterin ihrer Kunst neben schöner 
richtiger Auffassung. Besonders die Rufe nach Hüon 
und die Jubelweihe: „Hüon mein Gatte" waren 
von packender Wirkung und dramatischer Wucht. 
Lebhafter Beifall lohnte die anstrengende Leistung.
— Den Löwenaxtheil an dem Concerte nahm Jos. 
Rheinberger's „Wallenstein" in Anspruch. Rhein­
berger ist als feinsinniger Componist aus seinen 
Chören, Liedern, Clavieistücken, Kammermusik u. s w. 
rühmlichst bekannt; das vorgeführte Werk rechtfertigt 
vollkommen seinen guten Ruf. Es ist ein groß an­
gelegtes symphonisches Gemälde, das gewiß noch 
höher zu schätzen wäre, wenn nicht Schiller diesem 
Helden schon ein so herrliches Denkmal gesetzt hätte. 
So suchen wir manchmal vergebens nach den Bildern, 
die uns die Töne vor das seelische Auge führen 
sollen, sowie nach Charakteristik. Das Vorspiel er­
schien uns als der vollendetste Satz, es bildet für 
sich ein abgeschlossenes Drama, die stolzen Rhythmen 
zu Beginn verkünden die Siegeslaufbahn Wallen- 
stein's, dessen Ende dumpfer Paukenwirbel und ab­
gebrochene schmerzvolle Accorde anzeigen. Den
Schluß dieses Satzes bildet eine mächtig ergreifende 
Preishymne auf den Helden. Der zweite Satz 
(Thekla) ist ein trübes Stimmungsgemälde, das, so 
schöne Stellen es bietet, dennoch zu weitläufig aus- 
gesponnen erscheint. Ungemein charakteristisch und 
drastisch sind im dritten Satze Wallenstein'S 
Lager und die Kapuziner-Predigt geschildert. 
M it klingendem Spiele beginnt er, im weiteren 
Verlaufe das tolle Trei.en und Zechen in 
dem Lager schildernd. Grollend und brummend
meldet sich als Trio die Predigt an, inzwischen das
Spottgelächter und das Flehen der feigen, diebischen 
Eroaten. Das anfängliche Spiel macht schließlich der 
Predigt ein Ende. Der vierte Satz (Wallenstein'S 
Tod) beginnt mit ernsten, sinnigen Klängen, die sich 
allmälig heroischer gestalten; da rückt der Feind an, 
grollende Accorde verkünden die Mordthat. Bald 
dringt die schaudervolle Mähre durch die ganze
Stadt, ein ergreifendes Klagen hebt an, die durch > 
eine weihevolle Hymne geschlossen ivird. Die Instru­
mentation zeigt überall die Hand des Meisters- Das 
Publikum zeigte sich gegenüber dem schönen Werke 
merkwürdig kühl. Die Ausführung war eine sehr 
gute und es erübrigt uns daher noch, der umsichtigen 
und bewährten Leitung von Seite des Musikdirektors, 
Herrn Josef Zöhrer, die vollste Anerkennung aus- 
zusprechen.

— (Phi l harmoni sche Gesel lschaft.)
Die Vorbereitungen für die von uns bereits ange­
kündigten Aufführungen von Schiller's „Lied von der 
Glocke" mit der Musik von Slör für großes Or­
chester, Herrn Starke als Necitator und sechs lebenden 
Bildern sind im besten Gange. Die Bilder, wozu 
durchwegs prachtvolle mittelalterliche Costitme ver­
wendet werden, werden den Kirchgang, den Brautzug, 
den Brand, das Erntefest, den Aufruhr und den 
Glockenguß darstellen und mit elektrischem Lichte 
beleuchtet sein. Nach allem zu schließen dürften sich 
die beiden Vorstellungen, die am Ostermontag und 
Dienstag, 0. und 7. April, zum Besten des Bau- 
fondcs der philharmonischen Gesellschaft stattfinden 
sollen, in jeder Richtung höchst anziehend und genuß­
reich gestalten.

— ( Für  die nächste Theatersa i son 
1885/86) wurde die Leitung der hiesigen Bühne 
an den Direktor Herrn Emanucl Westen über­
tragen. Derselbe führte im Vorjahre mit vielem Er- h 
folge die Direktion deö Marburger Theaters und



H o m ic il ir t  derzeit in Olmütz, wo er auch einen Haus- 
antheil besitzt. Da Herr Westen zugleich die Leitung 
-es T h e a te rs  in Franzensbad für mehrere Jahre 
ü b e rnom m en  hat und er somit in der Lage ist,
Ja h re se n g a ge m e n ts  abzuschließen, so läßt sich hoffen, 
daß es ihm gelingen wird, ein gutes und wohl­
geschultes Ensemble herzustellen.

  ( T h e a t e r . )  Mag auch die abgelaufene
Theatersaison in der einen oder anderen Richtung
bisweilen zu Klagen Anlaß geboten haben, jedenfalls 
ist es der Direction als ein großes Verdienst anzu- 
-rechnen, daß sie eine Reihe zum Theile hervor­
ragender Gäste vorführte. Unter diese ist auch Frau 
B u s k a - T ö r e k  zu zählen, welche in den drei 
letzten Vorstellungen dieser Saison, am Montag, 
Dienstag und Mittwoch der lausenden Woche in 

D orf und Stadt", „Krisen" und „Bürgerlich und 
Romantisch" hier auftrat. Wir wollen über die
Wahl der Stücke nicht rechten, unter allen Um­
ständen hatte das Publikum Gelegenheit, in Frau 
Buska eine vortreffliche und wahrhaft liebenswürdige 
Künstlerin kennen zu lernen. Eine sehr einnehmende 
Erscheinung, ein keineswegs besonders klangvolles und 
trotzdem höchst ansprechendes Organ, ein stets maß­

volles und dabei doch überaus wirksames Spiel, ein 
wahrhaft hingebungsvolles Erfassen der gestellten 
Aufgaben geben Frau Buska's Leistungen ein echt 
künstlerisches und wohlthuendes Gepräge. Die Unter­
stützung, welche der Gast an unseren einheimischen 
K r ä f te n ' fa n d ,  ließ, schätzbare Ausnahmen abgerechnet, 
an allen drei Abenden Manches zu wünschen ; man 
merkte da und dort gar zu deutlich, daß die Saison 
und damit, wie es schien, bei einem Theile der 
Mitwirkenden auch jedes Interesse zu Ende sei. 
Das Haus war stets gut besucht, obgleich nicht aus- 
«erkaust, und Frau Buska fand in allen drei Vor­
ste llungen wie wir kaum noch beizufügen braucben, 
a llg e m e in e n , großen und wohlverdienten Beifall.

  (Z  e ct i o n K ra i ii d e s d eut f chen und
L s t  er r. A  l  p e n v e r e i n e s.) In  der vorletzten 
Versammlung am 9. v, M. gab Herr Professor 
S a m  H a b e r  eine eingehende Skizze seines neuesten 
dram atischen Gedichtes „Mönch Huebald", woraus 
er einige besonders tief empfundene und ergreifende 
Scenen v o r la s .  Die Handlung selbst ist reich an 

tragischen Eonflicten und stellt die psychologische 
M eta m o rp h o se  dar des u rsp rü n g lich  von der strengen 
Askese befangenen, später jedoch durch das Studium 
des klassischen A lte r th u m s  und der Natur zur philo­
sophischen W e ltanschauung  gelangten Klosterbruders 
Hucbald dessen Aussöhnung mit dem Naturgeiste, 
inmitten' einer großartigen Alpenfcenerie, den Ab­
schluß des D r a m a 's  bildet. Es wird späterhin, wenn, 
wie zu e rw a r te n  steht, der Herr Verfasser sein 
Werk durch den Druck der Oeffentlichkeit »vergeben 
Laben wird, die Gelegenheit sich darbieten, auf die 
Schönhe iten  dieser Dichtung zurückzilkoinmen. Der 
anderth a lb s tü n d ig e  Vortrag fesselte das zahlreich 
erschienene Publikum in der spannendsten Weise 
und wurde dem Vortragenden reichlicher B e i fa l l  zu 
2Ä?il Am 34. VcreinSabende den 23. v. M. 
schilderte Herr Lehrer S i m a  im freien, sehr bei- 
fällia ausgenommenen Vorträge seine bei wiederholten 
Besuchen des Garda-Secs gewonnenen Reiseeindrücke. 
Der V o r t ra g e n d e  wußte es, das herrliche Naturbild 
. re izenden, mit den berühmten Eitronenanlagen 
an dem Seeufer verschönten Alpen- und Seeland- 
stbast durch eine Fülle von Scene» aus dem Volks­
leben und aus der Geschichte jenes reich gesegneten 
W in k e ls  des österreichisch-italienischen Alpengebietes 
jA r anziehend zu beleben. Den übrigen Theil des 
A b e n d s  fü l l te  die Besprechung von Vereinüangelegen- 
k> aus . Hiebei wurde über Anregung der Section 

K ü s te n la n d " ,  welche bei der im nächsten August 
in P i l la c h  tagenden Generalversammlung des deutschen 
und österreichischen Alpenvereines die Gäste zu 
einem Ausfluge nach Triest und zur Besichtigung

der St. Eanzianergrotte nächst Dibazza einzuladen 
beabsichtigt, beschlossen, daß auch die Section „Krain" 
sich dieser Einladung anschließe und den Besuch der 
Adelsberger Grotte in das Programm der von 
Villach an die Adria zu unternehmenden Fahrt aus­
nehme. Weiters wurde dem Herrn Prof. Prochaska 
in Graz für die von ihmbeabsichtigten correfpondirenden 
Gewitterbeobachtungen im österreichischen Alpen­
gebiete, welche sich auch auf Krain ausdehnen sollen, 
eine entsprechende Geldunterstützung zur Deckung der 
nothwendigen Vorauslagen zugesagt. Schließlich 
widmete der Vorsitzende dem am 8. v. M. ver­
storbenen Vereinsmitgliede Victor Smole einen 
warmen Nachruf, worin er des großen Verdienstes 
gedachte, das sich derselbe durch die Widmung seines 
bedeutenden Vermögens an das Landesmuseum um 
die anhaltende Förderung der Erforschung des Landes 
und um den Aufschwung der künstlerischen Bestrebungen 
im Lande erworben hat. Der für diesen Abend an­
gekündete Vortrag des Obmanns „über die neuesten 
geologischen Forschungen im Triglavgebiete" mußt; 
wegen vorgeschrittener Zeit vertagt werden.

— (Deutscher Schulverein. )  In  der 
letzten Sitzung des Ausschusses wurden abermals 
für mehrere Schulen in Gottschee kleinere Unter­
stützungen bewilligt. — Als Spenden sind bei der 
hiesigen Ortsgruppe eingegangen: Erlös der Verstei­
gerung einer „Bretzel" 2 fl. 20 kr., von einer 
Spieloesellschast 64 kr-, durch Herrn Lingg v. 
Linggenseld 10 fl., vom Stammtisch der Lokomotiv­
führer bei König 3 fl. 20 kr. und von einer gebil­
deten Köchin 40 kr. — Der Deutsche Schulverein 
besteht derzeit aus 957 Ortsgruppen, u. zw. in 
Niederösterreich 145, Oberösterreich 57, Salzburg 8, 
Steiermark 89, Kärnten 40, Kr a i n  5, Görz und 
Triest 2, Tirol und Vorarlberg 16, Böhmen 420, 
Mähren 130, Schlesien 42 und Bukowina 3.

— (Or t sgruppeGot t schee des Deut ­
schen Schulv e r e in es.) Die Hauptversammlung 
der Ortsgruppe Gottschee des Deutschen Schul- 
vereines fand vor einigen Tagen statt. Aus dem Be­
richte des Obmannes Dr. Burger geht hervor, daß 
von der Vereinsleitung in Wien im Jahre 1884 
für Schulbauten 7050 fl. bewilligt, respective veraus­
gabt wurden. Weiters ergeht sich derselbe über die 
wichtigeren Ereignisse des abgelaufenen Vereins- 
jahres, bespricht die Nützlichkeit und das sichtbare 
Gedeihen der Holzindustrieschule, die Anwesenheit 
der Herren Dr. Weitlof und Einer in Gottschee, die 
stetige Zunahme der Mitglieder, die erheblichen 
Erträgnisse, die durch Sammelschützen, Sommerfeste, 
Tanzunterhaltungen u. s. w. dem Vereine zuflossen, 
die feierliche Eröffnung der Schule in Masern und 
weiht schließlich warme Worke der Erinnerung Jenen, 
die uns der Tod entriß. Kurze Bemerkungen über 
die allgemeine Thätigkeit des Schulvereines, dessen 
Zwecke, die Anzahl der Ortsgruppen u. s. w. schlosse» 
den mit Beifall angenommenen Bericht. Der Wahl­
gang, der dann erfolgte, ergab folgendes Resultat: 
Obmann: Dr. Burger; Obmann-Stellvertreter: 
Daniel Ranzinger; Schriftführer: Robert Braune; 
Schriftführer-Stellvertreter: Pet. Wolsegger; Zahl­
meister: Alois Loy; Zahlmeister-Stellvertreter: Flor. 
Tomitsch.

— ( D i e  „O st e r l e n z" - K n e i p e des 
Laibacher  d e uts ch e n T u rn v e r ei n e s), welche 
am 28. März stattgefunden hat, versammelte eine 
so große Zahl von Theilnehmern, daß sich der Raum 
bald zu enge erwies. Nachdem Kneipwart Ranth die 
Kneipe eröffnet, die Gäste, namentlich die anwesenden 
Vertreter der „Carniola" begrüßt hatte, leitete das 
„Weihelied" die Festfeier ein. Sprechwart-Stellvertreter 
Dr. B. feierte in einem Vortrage „Anastasius 
G r ü n '  als den prophetischen Sänger des „deut­
schen Völkerfrühlings"; die erhebenden Klänge des 
„Deutschen Liedes", welches darauf angestimmt wurde, 
gab der festlichen Stimmung des Abends würdigen

Ausdruck. Herr Goltsch (Earniola), der namens seiner 
Verbindung dankte, erfreute durch einen schwung­
vollen poetischen Gruß, den er selbst vortrug. Herr 
E. Psefferer entzückte durch seinen reizvollen Vortrag 
(Albumblatt von Richard Wagner und Eoncertübung 
für Violine von Fiorillo), wobei ihn Herr Kalin 
(Clavier) wirksam unterstützte. Turner H. Veit sprach 
den Monolog aus Ealderons „Das Leben ein Traum", 
Turner H. Jakubetz das ergreifende Gedicht von 
Francois Eopäe „Der Strike der Schmiede" in 
der Mauthner'fchen Uebersetzung in überwältigender 
Weise. Herr Kalin gab dann noch eine Phantasie 
über ein Thema aus „Tannhäuser", Turnwart
I .  Pock auf allgemeines Verlangen ein Flügelhorn- 
Solo <O mein holder Abendstern von R. Wagner, 
Vergißmeinnicht von Suppä) unter dem lebhaftesten 
Beifall zum Besten. Gesellige Lieder, Trinksprüche, 
heitere Vorträge füllten die Zwischenpausen und hielten 
die Festgenossen bis nach Mitternacht in fröhlicher 
Stimmung beisammen.

— ( Indus t r i e l l es . )  Herr Drel se,  Eigen­
tümer der unter seiner Firma hier bestehenden 
Thonwaarensabrik, hat vor einiger Zeit auch die 
Thonwaarensabrik des Herrn Jeloönik, vormals 
Legat, in der hiesigen Krakauvorstadt käuflich an 
sich gebracht.

— (Aus L i t t a i )  wird uns ein greller Fall 
klerikaler Intoleranz mitgetheilt. Ein Bediensteter der 
dortigen Gewerkschaft erschoß sich mit seinem Re­
volver unter Umständen, welche es nahezu unzwei­
felhaft machten, daß er nicht einen Selbstmord ver­
übte, sondern durch unvorsichtige Hantirung mit dem 
Revolver, beim Putzen oder Ausladen desselben den 
tödtlichen Schuß in das Auge erhielt. Darauf deu­
teten sowohl alle Umstände des Falles, als der Ab­
gang jedes Motives zu einem Selbstmorde. Dessen­
ungeachtet wurde dem Verunglückten, einem jungen 
braven Bergmann aus gutem Hause, von der Geist­
lichkeit nicht nur das kirchliche Begräbniß, sondern 
sogar die Anweisung eines Grabes in der Reihe 
verweigert, und nur dessen Beerdigung in einer 
Ecke des Kirchhofes gestattet. Dem energischen Ein­
schreiten des Bezirkshauptmannes war es jedoch zu 
danken, daß die Beerdigung in der Reihe der üb­
rigen Gräber erfolgte. Die gesammte Knappschaft 
der Gewerkschaft begleitete den verstorbenen Collegen 
zum Grabe, an welchem der Werks-Director eine 
ergreifende Ansprache hielt. So wurde der arme 
Verunglückte ungeachtet der Abstinenz der Geistlichkeit, 
mit allen Ehren zur letzten Ruhe bestattet. Daß diese 
Vertreter des Principes der Menschenliebe nicht ein- 
sehen, daß sie durch eine solche Unduldsamkeit den 
religiösen Principien selbst keinen Vortheil bringen!

— (AuS C i l l i )  wird uns geschrieben: Am 
28. März constituirte sich hier die Ferialverbindung 
deutscher Hochschüler aus Südsteiermark „Germania". 
In  Cilli speciell, als dem Hauptort der südlichen 
Steiermark, ist eine solche Verbindung von großer 
Wichtigkeit und die Nähe der Universitätsstadt Graz 
von günstigem Einflüsse. Deshalb war auch die Be­
theiligung am Gründungscommerse des letzten Samstag 
eine sehr große. Am Vor- und Nachmittage des ge­
nannten Tages kamen die fremden Studenten heran­
gerückt und wurden in der liebenswürdigsten und 
gastfreundlichsten Weise von den Bürgern der Stadt 
ausgenommen, die auch dem Commerse in sehr großer 
Zahl beiwohnten und zu der Spritzfahrt nach Tüffer 
auf das Bereitwilligste ihre eigenen Wagen beigestellt 
hatten. Ilm ^ 9  Uhr Abends begann der Commers, 
eröffnet durch die Festrede des Vereinspräses Herrn 
G. Jessenko, der in längerer vorzüglicher Rede die 
Entwicklung und Pflege der deutschnationalen Idee 
auf de» deutschen Hochschulen seit dem Jahre 1813 
schilderte. Er spricht die Hoffnung aus, daß auch 
die heutigen Hochschüler diese Ideen nicht vergessen 
werden und entwickelt auch als Programm des neuen 
Vereines die Pflege des nationalen Gedankens unter



-en Hochschülern der südlichen Steiermark. Hierauf 
sprach Herr Kordon als Senior der Burschenschaft 
„Arminia", die fast vollzählig erschienen war, und 
gemahnt die Mitglieder des neuen Vereines daran, 
daß nach den kurzen Tagen der Festesfreude die 
Zeit ernster und aufreibender Thätigkeit folgen werde. 
Er könne ihnen, aus eigener Erfahrung sprechend, 
viel Arbeit und Mühe für die Zukunft versprechen. 
Nach ihm sprach der Präses der Laibacher Ver­
bindung „Carniola", Herr A. Haussen. Er drückte 
im Namen seiner Vereinsmitglieder seine Freude 
aus über die speciellen Bundesgenossen, die ihnen 
nunmehr auf enger b grenzten, Gebiete erwachsen, 
besprach die Ähnlichkeit der Verhältnisse in Kram 
und in Südsteiermark und beglückwünschte die Cillier 
zu den Vorzügen ihrer Lage, zu der Zeit der 
Thatenlust, in die auch die Gründung ihres Vereines 
fällt und er hofft eine dauernde Freundschaft zwischen 
beiden Vereinen. Es sprachen ferner der Bürger­
meister von Cilli, Dr. Neckermann, die Herren 
Nakufch, Lutz u. s. w., die alle ihrer Freude darüber 
Ausdruck gaben, daß ihre Partei durch frische ju­
gendliche Kräfte verstärkt werden soll. Am darauf­
folgenden Sonntage versammelten sich die Festgäste 
zu einem Frühschoppen und am Abend zu einer 
Tanzunterhaltung in Tüffer, um dann mit dem Be­
wußtsein der Theilnahme an einem schönen deutschen 
Feste auseinander zu gehen.

— ( Th i erk rankhe i t en in Krai n. )  Der­
zeit herrscht in Nassenfuß und Radelstein im Gurk- 
felder Bezirke und in Tscherounic im Radmanns- 
dorfer Bezirke die Pferdekrätze.

V om  Büchertische.
DasAprilheft dcr rühmlichst bekannten illustrirten Monats­

schrift „ D o m  F e ls  zum M e e r " ,  herausgegeben von W. 
Epemann, redigirt von Prof. Joseph Kürschner, bringt einen 
von 2»ng verfaßten, a»S bester Sachkennlniß hervorgegangenen 
Artikel „Unsere Colonien in der Südsee". Jeder wird der 
Redaktion für die Wiedergabe der 16 Typen rc. aus T o g o ­
l a n d  dankbar sei», zu denen der bekannte Correfpondent der 
„Köln. Zeitung" H. Z ö l l n e r d i e  an Ort und Stelle anfge- 
nominene» Vorbilder besorgt hat. Anch sonst beweist „Vom 
FelS zum Meer" da« rechte Verständnis! für die Zeit und gibt 
einen mit 18 Illustrationen von B e r l e p s c h  geschmückte» 
Artikel ans Andalusien, das durch die Erdbeben in den Vorder­
grund deS allgemeinen Interesses gerückt ist. H e l l w a l d  
stenert eine trefflich illustrirte Wanderung dnrch de» New Aorker 
Hafen bei. Prof. L u n g e  schreibt in streng sachlicher Weise 
die Geschichte der Kohle und ihrer Verwendung (ebenfalls illn- 
strirt>, I .  v. F a l k e  plaudert in seiner amüsantcn Weise von 
den ia»se»derlei Nippaegenständen unserer Wohnungen, Biblots 
genannt. Prof. K l e o S  charakterisirt die Tuberkulose, Ludwig 
K a l i s c h  erzählt die traurige Geschichte dcr „Vierfüßer i» 
Paris". Die Rovellistik ist durch Beiträge von B y r ,  P f e i l  
und eine Novelle von Edmondo de A in i e i S vertreten. Der 
Bearbeiter der Rubrik „Ans dcr Verbrecherwelt nnd dcnGcrrchlS- 
sälen" behandelt die Straf» ürdiakcit vernrtheilter Frauen nnd 
Haß gegen die Autorität. Zn alle» dem gesellen sich Gedichte 
von Blüthgen rc., kürzere Aussätze über Cholera, Feldpost, 
EtaatSlottcrie, über eine Menge hausmirthschaftlichcr Neuig­
keiten, Küche und Haus. Garten, ein Beitrag zur Geschichte der 
Moden früherer Zeiten rc. -c. und 8 vortreffliche Kunstblätter auf 
besonderem Papier. So bewährt „Vom Fels znm Meer" in 
jedem neuen Heft seinen alten Ruhm, weder trivial »och lang­
weilig zu sei», sondern immer da-Beste i» guter Form zu bietcn.

Verstorbene in Laibach.
.Am 26. März. Franz 8o»ta, Schneiders-Sohn, 8'/- Mo- 

„ate, Römerslraßc Nr. 9, Keuchhusten. -  Georg Lerchcr, 
gewesener Buchhändler, 74 I . ,  Valvasorplah Nr. 2, Kchlkops- 
«ntartimg.

Am 27. März. Maria Polo>'-»ik, Mehlhändlerin. 70 I . ,  
Maria Lhcresicnstrahe Nr. 1̂  Herzlähmung. — Gertraud 
Hribar, Hausbesitzerin, 53 I . ,  Stadlwaldstraße Nr. 3, Lungen­
tuberkulose.

Am 28. März. Johann PodkrajLek, HanSbcsitzer, 40 I . ,  
Kirchcngasse Nr. 19, Lungenschwindsucht.

Am 20. März. Jnüana Zupaiu'iü, LocomotivführcrS- 
Tochter, 1'/- Mon.. Feldgasse Nr. 38, Schwäche. -  Albi» 
Alekover, RedactcurS-Sohu, 13 2-, Kuhthal Nr. >1, CaricS.

Am 30. März. Leopoldina Mnhkvta, HauSbesitzcrS- 
Lochter, 17 I . ,  Krakaucrgasse Nr. 7, Liingeutuberkulosc. — 
Josef Zernel, Schneider, 2 l I . ,  Lastcllgasse Nr. 12, Lungen- 
blutsturz. — Johann Starin, HauSbesitzerS-Soh», 3V- I»  
Grubergasse Nr. 5. DiPhthcriliS.

Am 31. März. Lugia Span, Schuhmacherineistert-Tochter, 
17 3-, Mieiierslraße Nr. 8, Lungentuberkulose. — Anna 
Badlcr, Köchin. 40 I . ,  PcterSftrape Nr. 37. Lungentuber­
kulose. — Maria Fortiö, LocoinotivsührerS-Tocher, 7 Tage, 
«ahnhofgasse Nr. 22, Kinnbackcnkrainpf.

Am l. April. Johann Noliezar, Bäcker. 39 I . ,  Rosen- 
«asse Nr. 5, Variola. — Andreas Liscc, Schneider, 34 2., 
Laslellgasse Nr. 12, Luugensucht.

I m  L iv  i l s p i t a le.
Am 23. März. Barbara Frank, Hausbesitzer« - Gattin, 

55 I . ,  Lungenschwindsucht. — Marti» SeLkar, Inwohner, 
70 I . ,  Marasmus. — Maria Pajsar. ArbeiterS-Tochter, 6 2., 
?oeurnoniL sin. — Ain 24. März. Nikolaus Nardelli, 
Genieinde-Diencr, 33 I . ,  Wassersucht. — Barbara BlaLic-, 
Inwohnerin, 81 2., MaraSmuS. — Alois Steblaj, Zimmer- 
maler, 88 I- , Tuberkulose. — Gabriel Bilovicz, Arbeiters- 
Sohn, V- St., Franz Bilowicz, Arbeiters-Sohn, 11 St., 
beide an LebenSi'chwäche. — Maria Bilouiez, Arbeiters- 
Gattin, 33 2., Ii>termittsi>8 cackexiae. — Maria KoroLiö, 
Inwohnerin, 68 2., vemeiitig. senil. — Andreas 2 agar, 
Inwohner, 79 I . ,  Marasmus. — Am 25. März. Michael 
Zubert. Faßbinder, 62 2., Oatsrrdus broned. cdromous. 
— AloiS Podkrajsek, Schneider, 55 I . ,  Pneninonia. — Am 
26. März. Magdalena Koban, 2nwohneriu, 52 2-, ?srr- 
tonilis. — Am L7. März. Rafael Bilowicz, ArbeiterS-Sohn, 
2 T., Lebensschwäche. — Franz 2elcz»ikar, Arbeite', 26 2., 
UxkrrelLtum pleuriticum. — Thomas Robida, Inwohner, 
75 2., Marasmus. — Johann Skerjane, Schuhmacher, 24 2., 
?vo piisuiuotdorsx. — Am 28. März, Maria Jelrnc. I n ­
wohnerin, 60 I . ,  Llarasinus senilis. — Ai» 29. März. 
Fridrich Terkek, Privat-Beamter, 42 in Folge erlittener
Verletzung. — Max Mally, Rothgerber, 48 I . ,  Oectsina 
rere1>ri. — Am 31. März. Leopold Grosel, SchnhmacherS- 
Sohn, 8 Mon., Variola. — An» 1. April. Karl Tnrk, Schlosser, 
64 I . ,  leterins mLlignus.

Witterungsbulletin aus Laibach.
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4l!orgen< dün«er Virbel. 

tagsüber trLbe, 
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733'S 8'Z NO 08 I0'8
Morgens Nebel, 

dann trübe, 
AbendS Regen.

2» 732 8 8'7 r r « so 4L
Lormittaz» Regen, 

Nachmittags theilweise 
Aufheiterung.

30 734'S 10 S l<2 30 60
Morgens bewölkt, 

dann ziemlich heiter.

31 737 5 n » 18 10 Morgens Nebel, 
ziemlich heiterer Tag.

Das Tagetmittel dkr Teinpsratur im Marz betrug S'-to, das 
Marimum ISo den w., das Minimum — 5'i>" de» 13. Der Ee- 
sammt-Niedkrschlag S2S M ill inm er.

Wochenmarkt-Durchschnittspreise.
Laibach, 1. April.

Mkt.- Mgz.- Mkt.- Mgz.-
fl. kr. ff.!kr. fl. kr. il. kr.

Weizen per Hektolit. 6 >̂5 7 27
77

Butter per Kilo — 85 — —
Kor» „ b 5 Eier 1 Stück — 2 — —
Gerste „ b 36 5 2V Milch per Liter — 8 — —
Hafer 3 41 s Rindfleisch pr. Kilo — 64 — —
Halbfrucht „ — 6 40 Kalbfleisch — 64 — —
Heiden 4 71 5 22 Schweinfleisch „ — 68 -- —
Hirse 5 85 5 72 Schöpsenfleisch „ — 36 -- —
Kukuruz „  
Erdäpfel 100 Kilo

b 36 5 37 Hendel per Stück — 50 -- —
2 86.— — Tauben „ — l.-. — —

Linsen per Hektolit. 8 ___ — — Hen 100 Kilo^ 1 96 -- —
Erbsen „  
Fisolen „

8
8 50

94

— — Stroh >00 
Holz, hartes, per

1 78
I

Rindschmalz Kilo — — 4 lH-Meter 7 60 — —
Schweinschinalz „ 82 — — Holz, weich. „ 5 20 — —
Speck, frisch „ ?-2 — Wem, roth.lvOLiter —

_ _ _ 24 —
„  geräuchert „ 66 „  weißer 20

Eingejendel.
F ü rG ic lit -  und Nerveuleidende. Wir erwähnten 

schon wiederholt an dieser Stelle dcS von Herrn Franz Joh. 
Kwizda, k k. Hoflieferanten und KreiSapothekerS i» Korne,i- 
bnrg, erzengte» Gichtflnid. Wie die fortwährend einlaufende» 
Atteste bezeugen, ist d eseSPräparat als sicher wirkendes, ja fast 
unfehlbares Mittel gegen gichtische nnd rheumatische Leiden zu 
betrachten. In  Folge der zahlreiche» und oft wirklich über- 
rascheudcu Erfolge, die mit dem Kwizda'schen Gichtflnid erzielt 
wurden, ist die Nachfrage eine solch'rege geworden, daß Herr 
Kwizda sich veranlaßt gesehe» hat, die Depots seiueSPräparateS 
namhaft zu vermehre» »nd ist nniimehr dasselbe in allen Apo­
theken Ocsterreich-llngarnS zu beziehen. <1S56>

52-10

^m vrlkL -rL d rkL rto ll
bei N I« n . I..

Die Reise über Aiitwerven ist 
»IN IS Tage kürzer a's über 

Trieft. — Auskunft gratis.

! ! D l i r i W r » W ! !
geschäftliche» oder 

anch Vrivaten, ».»» >>'»!>-
rI^<-„ >Lo,„Mission turch da«

O r s te r r . I n te r  v r « 1 io n o  
D u r e u n ,  M i r « ,  

Hl.,
(1818) 2»-7

» »

Schnelle und sichere H ilfe für  
M agenleiden uud ihre Folgen.

Die Erhaltung -er Gesundheil
beruht einzig und allein in der Erhaltu ng  und B e fö r ­
derung einer guten.Verdauung» denn diese ist die 
Grundbedingung der Gesundheit u»d des körper­
liche» nnd geistigen Wohlbefindens. Das bestbe- 
währte die Verdauung zn regeln,
ci»c richtige Blutmischung zn erzielen, die verdorbe­
nen nnd fehlerhaften Bestandrheile des B lutes zu 
entfernen, ist der seit Jahren schon allgemein bekannte 
und beliebte

J r .  M i l  8  I ^ v b k » 8 b » l 8 « m .
Derselbe, ans de» besten, heilkräftigste» Nrznei- 

kräutern sorgfältigst bereitet, bewährt sich ganz zuverläß- 
lich bei allen Derdauungsbeschlverden, iiainentlichbei 
Appetitlosigkeit.sanremAnfstoßen, Blähungen, 
Erbrechen» Leib- »iidMageiifchmerzen, M agen ­
krampf» Ueberladung des M agens m it Speisen» 
Verschleimung, B lutandrang, Hämorrhoiden, 
Frauenleiden» Darmkrankherten, Hypochondrie 
»nd Melancholie in, Folge von Berdanunasstö- 
runaen); derselbe belebt die gesammte Thätigkeit 
der Berdauuug, erzeugt ein gesundes nnd reines 
B lu t  und de», krankeil Körper wird seine frühere 
K ra ft  nnd Gesundheit wiedergegebe». 2» Folge dieser 
seiner ausgezeichneten Wirksamkeit ist derselbe nnn ein siche­
res nnd bewährtes geworden
und hat sich eine allgemeine V erbreitung verschafft.

Eine Flasche 5 0  kr., Doppelflasche 1 fl.
Tausende von Anerkennungsschreiben liege» zurAnsicht 

bereit. Derselbe wird  auf frankirte Zuschriften 
gegen Nachnahme des Betrages nach allen Rich­
tungen verschickt.

Herr» Apotheker B. Fragner in Prag- 
Ich habe >,» Oktober 1878 von Ihrem ..Dr. Nosa's Lebens- 

balsam" 1 Flasche gekauft, ich habe nämlich schon viele Jahre an 
Magenkrampf gelitten, was mich veranlaßte, e in e n  Versuch zu 
machen. Nach einer Zeit von 8—14 Tage» hat sich dieses Leiden, 
Gott sei Dank, ganz verloren. Ich ersuche daher mir 4 Flaschen 
zu senden, um denselben als Hausmittel bei der Hand zu haben; 
ich kann dieses M itte l jedem derartige» Leidenden aneinpfthlen.

Achtungsvoll ergebenst 
!?»>>,>, Strohhutfabrikant in Dresden.

»  L I» I» K .
Um unliebsamen Mißverständnisse» vorziibeugcn, 

ersuche die P. T. Herren Abnehmer, überall ausdrück­
lich: Dr.Rosa'sLebeusbalsam aus D .  Frag nerS 
Apotheke in P ra g  zu verlangen, den» ich habe die 
Wahrnehmung gemacht, daß Abnehmern an manchen 
Orten, weun selbe einfach Lebensbalsam und nicht aus­
drücklich D r .  Rosa's Lebensbalsam verlangten, eine 
beliebige, nicht wirkende Mischung verabreicht wnrde.

v r .  K 0 8 L  8 L v b e » 8 b a l8 L w
zu beziehen nnr nn Hauptdepot des Erzeugers B. Fragner, 
Apotheke „zum schwarzen Adler" in Prag, Ecke dcr Spor- 

»ergasse 205—II I .
; K. P i c c o l i , Apotheker i 2. S v o- 

b o d a, Apotheker; 2nl. v. T r n k o e z t, , Apotheker! 
Wilh. M  a y r , Apotheker ; r Karl

a o n i k , Apotheker I r Dom.
R i z z o l i , A p o t h e k e r r  2oscf M  o ö n i k, 

Apotheker.
Sämmtliche Apotheken nnd «rösiere M a ter ia l-
handlitngenin Oesterreich-UngarnhabenDepotS

dieses Lebenobalsams.

Prager Nniversal-Hmwsall̂
ein sicheres und erprobtes M itte l zur Heilung 
aller Entzündungen, Wunden und Geschwüre.

Selbe wird init sicherem Erfolge angewendct bei der 
Entzündung, Milchstocknng nnd Verhärtung der weiblichen 
Brust bei dein Entwöhne» deS Kindes bei Absccssen, 
Blutschwärcn, Eiterpusteln, Karbnukel»; bei Nagelgeschwü- 
ren, beim sogenannten Wurm am Finger oder an der Zehe; 
bei Vcrhärtunac», Anschwellungen, Drüsengeschwülsten: 
bei Fcttgcwächscn, beim llcbcrbcinc , bci rhcuinatischc» und 
gichtische» Anschwellungenchronische» GcIciikScntziul- 
dnngcn am Fnhc, Knie, Hand und Hüfte»: bei Verstau­
chungen : beim Anfliegen der Kranke», bci Schweißfußen 
»ud Hühneraugen i bei anfgcsprnngciien Hände» nnd 
slechtenartige» Schr»nde»l bci Geschwülsteii vom Stich 
dcr Insectcn , bei altenSchäden, eiternden Wnndcn : KrcvS- 
gcschivürc», offene» Füße», Entzündungen der Knochen­
haut rc. Allc Eutzündiiiigeii, Geschwülste, Vcrhärtnngen, 
Auschwkllungc» werde» i» k ü r z e s t e r  Zeit gchcilt ! wo es 
aber schon zur Eiterbildung gekomnie» ist, wird das Geschwür 
in kürzester Zeit ohne Schmerz aufgezogen und geheilt. 
Dosen »» Lj» und 8 5  kr.

<» v  I» L  r  I» »  t  «  »  i »
Das erprobteste und durch viele Versuche als da» verlaß, 
lichste Mittel beknuut zur steil»,ig der Schwerhvrißkeit und 

zu' Erlangung de» gänzlich
I  LläsckLen 1 fl. o. W .  iw58j.



Eingesendet.
Eine ieunrichigcnde Krankheit,

an welcher zahlreiche Classen leiden.
Die Krankheit fängt mit n»bcdc»te»dcn Magenbeschivcrdc» 

an breitet sich aber, wenn vernachlässigt, über den ganzen 
Körper a»S, ergreift Nieren, Leber, Brustdrüse, in  der That 
daS aauze Drüsensiistem, so das, der davon Betroffene eine 
Iraunae Existenz hinschlcppt, bis der Tod ihn von seinen Leiden 
erlöst Die Krankheit wird häufig mit anderen Krankheiten ver- 
wechselt' men» aber der Lescr sich die folgenden Frage» vorlegt, 
so wird er im Stande sein, zu entscheiden, ob er an einer solchen 
Krankheit leide : Fühle ich »acb dein Esse» Beschwerden, Schmer- 
,en oder Schw ierigke it im Athmen? »eberkommt mich ein 
dumvfeS. drückendes Gefühl, begleitet von Schläfrigkeit? Sind 
die Auaen gelblich ? Sammelt sich Morgens au Gaumen und 
qäbucii ei» dicker, klebriger Schlei», an, begleitet vo» einem 

-schleckte» Geschmack im Mmide ? J>t die Zunge belegt? Ist die
als wenn die Leber anschwölle? Ist 

Verstopfung V o r h ä n d e »  ? Werde ich schiuindlig, men» ich mich
rechte Seite aufgeblasen,

nläklicki anS liege»der Lage erhebe? Sind die Nicrc»cibso»de> 
runaen spärlich und du»kel gefärbt, »ud lasse» sie, nachdem sie 
->twaS acstandc», einen Niederschlag znrnck? Gährt da« Essen 

Maoen bald nach dem Geunb, und entstehen Blähungen oder 
1>äukaeS Ausstöße» ? 2st häufiges Herzklopfen vorhanden V Diese 
verschiedenen Si,i»Ptome treten zwar vielleicht mcht zusammen 

kranke leidet aber an ihnen nacheinander, je nachdem 
^ e schreckliche Krankheit fortschreitct. Ist das Leiden ein altes, 

«ritt ein knner, trockener Huste» ein, der später von Ans- 
würfen begleitet wird. 2m stark fortgeschrittenen Stadium 

«raiikbeit iiiinint die Haut ein schninhigeS, brännlicheS AnS- 
selien an ,,»d ^ä»de »nd Füße sind mit kaltem, klebrige», 
Schweiß bedeckt. "M it dem Fortschritt der Erkrankniig der Leber 

Niere» stelle» sich rheumatische Schmerze,, ei», bei denen 
die aewölmliche Behandlung gänzlich erfolglos ist. Diese» 
Leiden entsteht a»S llnverdanlichkeit oder Dyspepsie, die man 
durch da« Einnehmc» einer kleinen Dose einer geeigneten Arznei 
^keitiae» ka»», wen» mau sie gleich be»» ersten Erscheinen der 
Ärankbeit aeb raucht. CS ist daher äußerst wichtig, daß die 
A ^ k e t  sofort bei ihrem ersten Auftreten richtig behandelt 
A?d da eine kleine Arzneidose dann noch genügt, das llebel zn 
L  len selbst wenn die Krankheit schon Wurzel gefaßt hat, sollte 
inan mit dem Gebrauch der richtigen Arznei so lange fort- 
man m ^  Spur des llebels auSgerottet ist, der Appetit
-fahren, bis 
wieder Muckkehit und ane wieder gänzlichdie VerdauungSorga 

sind ' DaS sicherste »nd wirksaniste Milte! gegen diese.Hergeneui M v .  ^
«^"nktieit ist »»streitig der „Shäker-Cxtract", ein vegetabi 

N,-->varat, welches bei allen niitcnstehend angegebeue» 
N  Ecken, z" habe» ist. Dieser Extraet greift d.e Kra.ikheit 
^  der W urze l a» »nd entsernt sic mit Ltumps und Stiel a»S

^ '"m Ä o n c ii welche a» Vcrstopsung leide», beiwibiae» 
-- - I  - >'» Abfuhr-Pillen" in Verbindung mit dem..Shäker-

S -ig e l 'ö  A bfnhr-P illen  heile» Verstopfung, 
. .  Kieker Uiid Erkältunoe», befreien vou Kopfweh Niid 

vaniien N Knllsncht. Sic sind die sicherste», angenehmsten 
eick die vollkommensten Pillen, die bis jcht angefertigt 

und zugir ^  dieselbe» einmal versucht hat, wird gewiß mit 
worden N>w. ^  Sie wirke» »nd Min­
deren Gebrauch fortfahren

^ P r e ^ ' l ^  1̂-
,S e i g e l'k Abfübr-Pil^c»

allinälig und ohne 

1.25, 1 Schachtel

A -F ii
IR « I  I>»», Apotheker in Kremsier»

50 kr.
kioentbümer des ,,Sl>äkek-Ertract": A .  A .  W h ite ,  

-r,imite6 in London, New-ÜIork: V ertre te r der F ii ina, sowie
C e n t r a l - D e r s a n d t :

Mähren.
! » « , , r

T rnk"cz>> !
Für K ra in  bei Apotheker Herr» J u liu s  
sür G ö r^  bei D. L h r i st o s o l c t t > i 
bei P- B i r n b a ch e r -, für Villach bei 

D r K u m p k  weitere DöpütS i» Idria, Stein, Hcrmagor. 
TarviS und Zara 16!>1

je e in fa c h s te n  
H a u s m it te l sind 
o f t  von übe r -  

laschende r
Wirkung. Nicht nur, 
daß durch rechtzei- 
tige Anwcndnug 
derselbe» maiicher 
erusten Erkiaii- 

kung vorgebeugt wn,^ 
es sind selbst 

ankers t hartnäckige 
Krankheiten oft d>,rch ganz 
einfache HanSmittcl über­
raschend schnell ttehe ilt 
wor^n. Darum durfic allen,
nainentlich aber kranken Per- 
o, en d > Hi'.'vei« auf eu>. 
Ie »e Schrift willkomme»
i i n  welcher eiue Ä,nabl

k reu 'nd" nnd wird gegen 
5 kr.-Marke bereilwil- 

liast f r a n c o  übersandt von 
Richt-r'S Verlags - Anstalt 

in Leipzig.
(1682̂ > v—3

M ögen

V o ru rth e il
nnd Verdächtignnge» auch 
hemmend wirke» - -  das 
wirklich Gute bricht sich 
schließlich doch Bahn! Daß 
den, so ist, da» zeigt so recht 
die immer größer werdende 
Nachfrage nach dcm echte» 
A nker-Pain-G xpeller. 
Dlcs altbewährte H au s ­
mittel wird iu den meisten 
Familie» als wirksamste 
Einreibung bei Gicht» 
Rheumatismus, G l ie ­
derreißen rc. stets vor- 
räthig gehalten lind von 
Jedem, der da» Miitel ge­
braucht hat, aus Dank­
barkeit weiter empfoh­
len. Wer sich durch eigenen 
Gebrauch von der Richtig- 
keit des Obige» überzeugen 
will, der verlange gefälligst 
ausdrücklich „Richttr'S An- 
ker-Pai,,-Expeller" n. nehme 
keine Nachahm,ingen. Znm 
Preise von 40 nnd 70 kr. in 
dc» incislcn Apotheken vor- 
8—7 räthig. (159?> 
ß. Ad. Nichtcr <L Lic., Wie». 

aupl-Depot: Apotheke zum 
Goldenen l,öwcn", Prag, 

NiklaSplaj» 7.

kliekN! l>U LisrllM
empfiehlt v s i ' ie Ü K lIv I» « «

M r i m M m '
aus der

Knsuvski ösi- Leb!'. Koslen
in Kistru ;u 25 und 50 Flaschen.

1312

2  L r s t v  B v m Z s y i i v U s s

für

. ^ « 1  

«»I

I L i

I ) » '» - ! « , ' ,  U ra l ? e r l

per 5 Ko. -Packet fl. 1-80 k
5 „ si. 2.10 k
5 fl. 2.16 k
5 „ f>. 6 30 k
5 „ fl. 4.50 k
5 fl. 3.72 k
5 „ fl. 2.28 k
5 fl. 1.68 k
5 , , kl. l.80 k
5 „ kl. 8,10 k
2'/- , , fl. 4.38 k
l '/< fl- 2.40 k
portofrei. <1695) 5-4

Den Zo ll für Oefteri-eich hat Empfänger zu bezahlen.

M a x  Z lre im e U r.

L u v k t ü I i r i i n K ,
einkall»«'. doppelt«». ilrrlienî oUe, ninerikttni'iel,«. 
<»iüniNitI»o Lum pki-teol««!»

un«I < oiuploii ix<en. Di tnlx tür
< Pi o»»e-

t», Kvino
li.̂ utittkinn. K nie» i'it Iils-Iu-ilitut ,.̂ L«?r<-ur *. ^d- 

tü i '  I. , ^  o>I-

Hiiclivi tiin Krriilli'nle
»eibi»ni>e I»it li^e« Ilonnnr»»'. (1658) 12-1̂

kü

^ -8rVLl.M7l^

V i s a , V o l U v i l e  S

V iv a . I., V oU rv ilo  S

M M  MX
V/ien, I., V/ollreile 9

Beim Kaiife ist genaii auf diese Schuhmarke Meckel) mit dem 
Namen»!. zu achten, um nicht getäuscht zu iverden,
weil lcidcr in ähnliche» Dosen mit Schichmarkc, cbcnfalls Ledcr 
nahruugSfctt benannt, ein oft elendes, dem Leder schädliches 

Fettgemischc gcfüllt wird, um dadurch leichter abzusetze».
Preise: Per Dose — 40 Deka 1 fl.,

per ^2 Dose ^  18 Deka 5» kr., 
per Vi Tose 8 Dcka 25 k r, 
per 1/» Dose 3 '/^ Deka 12'^  kr.

I  «I « V «  ^  I  IL  ,, »» ,»
Ist da« IR» sKi»

rc., ivclchcS mit l 8 Diplomen 
»nd Medaillen schon prämiirt wurde nud bci AuSstelliiuge« 

jede Loncurrcuz besiegte.

ll>» 8 1 . I I » .

I » »  I

1704 icn, ü.. n  o llxv ile  u

ist das 
beliebteste u. 

decenteste 
humoristische 

Familieu- 
Wochenblatt

bringt die 
gelungensten 
politischen u.

heitersten
Genre-Bilder

kostet pro 
Quartal

U M ' 2  ü .

verseudctProbc- 
nummern auf 

Verlang, gratis 
und franco.

W l Ä K V I » -

(1440) von 15-12

Apotheker inLaibach.
Hcrru Gabriel Piecoli iu Laibach«

Ersuche wiederum 12 Flaschen Ihrer Magen-Essenz mir zu 
senden, welche mich gänzlich von, Mageuleiden geheilt hat. 
Meine Schwester, 66 Jahre alt, ist nach Gebrauch von 6 Flasche» 
Ihrer Essenz und »ach langjährigen Leiden ganz gesund ge- 
wordeu.

L i e z e n, 5. März 1884.
Franz Stanko»

Werker-Wächter Nr. 88 in Obersteier.
1 Flasche 10 kr. — In  Schachteln L 12 Flaschen wird 

gegen Nachnahme von I fl. 86 kr. von, Erzeuger versendet^

v  »  k v i» L i» » i  r
Den Betrag erhält 
Jeder sofort zurück, 
bei dem mein sicher
wirkendes ll»I>«-
i »iiliuii»

ohne Erfolg l- lc iit. /ß 
Ebenso sicher w ir - " ^  
kend^ bei K a h l-  
k ö p f ig kc it .H aa r-  
ausfas l, Schup- 
p cn b ild un g  und 

E rg ra u e n  der 
Haare. Erfolg bei

K e i n

8 M  M M ! cikm 12-4

mehrmaligem tüch­
tigen Einreiben 

garantirt.

Versandt in 
O rig ina l - Flaschen 
» 1 fl. 50 kr. und 

Nrobe-Fiaicheii 
L 1 fl. durch 
« jl tO Q IO l in

Drbot in >>ail,aol, 
nur bei Herrn 
E d .  M a h r .

Schwindel!

N M  U M N !
DaS Noborantium wurde gleichfalls m it den befriedigend^ 

ste» Erfolge» bei Gedächtnißschwäche und Kopfschmerzen 
angewendet. "

I^ilk. Dort ist auch zu haben: II»» orientalisches
S c h ö n h e its m it te l,  erzeugt natürliche Z a r th e i t ,  Weiße und 
Ncppigkeit der K o rp e rfo rn ie » , entfernt Sommersprossen 
und Leberflecke. — Preis 85 kr.

dlnAlle.welchcander
Iugcnd-

iiiude», „eniöser Schwäche, Entlrasti- 
>ung,Verlust der MamicSkrastrc.leide», 
>ende ich kostenfrei ei» Reeept.d.sie kurirt 
Dies.grotze Heilmittel wurde v.eiu.Mls- 
sioniir in Sud-Amerilü entdeckt. Schickt 
ein adresfirt.Couvert an Ilvv.Joieph 
T.Jn,nan,Stal>o»VNewi,orrEilyv8L. 

l  1528) 78-14

i llen Verdan- 
/M nngskranke»

kau» I .  I .  F . 
>^H-Popp'S langjäbrig 

 ̂ bewährte Heil­
methode zur Beseitigung 
ibreS Leidens dringend 
empföhle» werden.

Die belehrende Schrift
iChronischcrMagen 

n. Darmkatarrh
>ist gratis zu beziebcn 
v 
I
Hcidc (Holstein).

CS73) 3—2

,»

W L ü II« r '8
Zeitnngö- «nd Nnnoncen- 

V nrean  in Laibach
besorgt honorarfrei Pränumera­
tionen und Annoncen in Wiener, 
Grazer, Triefter, Prager n. andere 

Blätter.

Special- 
Arzt M .

für

H l M - u H M -
Krankheiten, als Ausfallen der
-^aare. Kahlheit, frühe« Ergrauen, 
^chuvben. Finne», Flechten, Ge- 
ilbwüre, Warzen.Sominersvroffen. 
»!eber- SchwangerschaftSflicken, 
Pusieln, Dttteffer, juckende »ud alle 

sonstige Ausschläge n. s. w-

D rd in irt von 1—4 Uhr, au Eoun» 
und Feierlage» von >0—IÄ Uhr. 

(,K!i7) so—4



. . I N «  ,
I^6d6N8V6r8iotl6ri1NK8-0686ll86lirlkt in London.

F i l i a l e  f ü r  O s s t s r r e i e d ^  

Ijau8S äer Kegellscliüft.

^  i I i » I s k ü r  l l n g g . r u :

L  u. k ,  im II»U86 der 6e8sll8cd»ft
Motivs. äer K e s e lls e liL tt ........................................ ...........................I'res
<Is.Iir68eirliig.dwe an kräm isn imä 2ir>8ev aw 30. ^um 1883 . . .  „
^us^adiuneev tur VersioderuoZs- u. Rentevvertrs^e n. kür kück-

Icäuie ete. seit Lesteken äer KesellgedLkt <1848) wedr als „
Io  üer letzten 2vöIkmovEi<:dell668eIiLkt8p6rioü6vur(1eii bei äer

6s8ell8elis.kt k ü r ........................................................... „
neue ^vtrLkik eivgereielit, voäurck äer Oesammtdetrag 
äer 8eit Lestsken llvr üesellsedatt vingoreidilen Anträge
siod s u k .................................................................................
«teilt. — krospects rinä »Ile veitsre» ^ukscl>1ü88e voräen e r t e i l t  äureli äis

Lollvral-Lßvlltur in Iriostorstrassv vkr. 3, 2. Ltook,
bei V ttlen tiii»  Lv8vI»I^«. n so> ^ - 4

87,284.420' 
17,134.226-05

149,800.000'—

63,992.275 —

1.324,770.129 55

M i t  n u r  2 3 «  G u l d e n
man ohne jede« weitere Rifu'o mit

5 0  S t ü v k  ö s t e r r .  V r e ä i i - L e t i e »
auf das Steigen oder Fallen der Course speculiren und monatlich bei günstiger 2eudeuz2—4v«) fl.

verdiene».
Ü N L ' »  K >

Zur Durchführung von Sffecten-Kpeculationen ohne Risico in den von m ir empfohlenen Papie­
ren, sowie zur Anlage von Eapitalien in Werthpapieren gegen sofortige EaxitalS- und Gewinnst-

AuSzahlung empfiehlt sich das

Kankhaus I I .  IL u rrp N in » «  Dirn, Stadt. zN?.Erktr. 11.
ReeNe Informationen auf mündliche oder nicht anonyme schriftliche A n s r . j „  hj^reter 

______________________ Weise zu Diensten. '   ̂ ^888) 10-1V

b a x l e l i n e n ^  ö i l l e i - ^ a s s e i
E u n > a M ä n y s «

Lixoutdümor: 
LrLrcrr Srr!s>i»or 

I» LllL-xsit. ^

*  voxöti i i  rll«» 
ril-orrlvirrsidtrrl- 
1,-xcL t

D a s v o rs iL L llo k s l«  rrn ä  d s w ä li r ls s ls  L L t to rv » 8 s v r .
D nroti l-iedlg, 6 UN86N uuä f n 686n!v8 L lla l^s ir t  Uliä d sxu tad its t ,  

nnä von s r s t s u  m s ä i 2 i u i s e t i 6 l l  ^ u t o r i t ü t S Q  ^sscdätrt nnä empsolilsa.

N olsso l io lt '»  l lu ts o k ts n :  „Seit ur»-

^L vos"-Wasser, w suu  

e la  ^b k ü d rm it tv l  vou  p rom p ter ,  

s ie d e re r  u n d  sem eüsener  W ir-  

k u n x  erkoräerUeb 

kvm , 19. LlLi 1884.

l.iüdig's llut-oklsn: ^ver OekLlt 
äes Huv^Läi ^ällos-Wassers au 
I ti t le rsL lr  uni! O lL uborsa lr  tlder- 

t r iM  d en  a l le r  L u ä e reu  dekL nu teu  

L i t te rq u e l le n ,  is t es Qicdt r u  

berw eikelll, <1»ss äe ssev  WirlLSLra- 

k e i t  äL w it  iw  V erdLltv iss  stellt.-

» iinotl-n , *

1V. .luli 187Ü.

MAN ^volleLketsoäxlkliriei^ k itlenvvas 561" ves'lAfKicn

«c>.

Itvmi.i!, Kiklit-kliittl,
seit Jahren erprobtes vorzügliches M itte l  gegen

S t v k L ,  M » o m u L  u n ä  K s r v s n l s i a e n .

« m i l l i l l « !  I i « l »  I t » i t  
K l  I»

v « i  , » »  !  > ^ , I«  > , , » « ! »
I«»«« » >,̂ »» «̂ 1̂ . >»»

L< , I»« l  «
Echt zu beziehen in

bei Herren G a b r. P ic c o l i,  Apotheker. . I .  Sw oboda , Avmb W .  M a y r ,  
Atiolheker, I .  v . T rnkoczy , Apo,!,.; ferner >n den Apotheken zu « -» I» ,

V I I I « » ^ I »

üallpt vopüt U»
Preis einer Flasche 1 fl. ö. W. li53i> i-«

Beim Ankäufe dieses PräpaeateS bitten wir das 
P. T. Publikum, sleiS K >v i z d a's G i c h l - f t l a i d  zu verlangen nnd daraus z» 
achten, das sowohl jede Flasche, nls auch der Carlo» nnl obiger Schuhinarke versehen ist.

heilt (auch briettich) 1369
Z r i« » ^ i»  A v iv » » ,

P ra tc rs tra f ie  S tr .  » 2 .

I n  1 Minute, oline zn 
b ü r s t e n ,  s p i e g e l b l a n k e  

Stiefel.
Man ärgere sich nicht mehr 

über schlecht gepn»>e S nn -l, 
sondern benütze au-ichliepl»ch 
die neue flüiftge
AIoux I»e - E^lrin/ .  i< !>««', 
welche »mtli>-l> >><
und dem Leder „I»-I>t »«->>»>>-
>i«I, befunden wurde. Dieselbe 
x l» n / t  k l iv l i .
«»knp «In». IN»» Niil'Mt« t,
trocknet sofort, ,»»«->, t  » » , -  
.«n^I<-I>». Kür alle Arte» 
Schuhwerk vorzüglich, »»kr 

tü r  n«I>«' 
Unübertroffen für pk,-n<l»x<- 
» rd lr r ,  macht alle !,>'>>>'»'- 

wie neu v<-r»»»»ti 
,,»>->»r>-«i ; !r Flasche» ö. W . 
fl. I.M . «Slasche» ö W. fl. 3. 
,Z Flaschen i .  W. fl. 4>o gegen 
Hln!»'i»I»n^ de« Betrage« an
da« >»< I»» :

ktvk. Vavrtuvr,

Z
(I«W> 1»—4

llr. 8 6 w ill '8  I M M K 8

Hnhiikrailgtil-

M a l l t t
wird seit vielen Decennie» als 
Ichmerzlo« und sicher wirkendes 
M itte l zur vollständigen E n t­
fernung der Hühneraugen an­
gewendet.

Die Wirkung diese« Dr. 
Schmidtfchen Hühneraugen­
pflaster« ist nahezu überra­
schend. da nach mehrmalige», 
Webrauche jede» Hühnerauge 
ohne jeglicheOperatio» schmerz­
los entfernl werden kann.

Preis einer Schachtet mit 
ISPstästerche» und einer Horn- 
spatel zum HerauSzlehe» der 
Hühnerauge» S it k r .O e .W .

I » >  . « t  I » r  8 .

.I lm e n -U m l,
ein nach ärztlicher Vorschrift au« 
Heilvflanze» bereiteter Lrtract, 
welcher fl»  seit Jahren als vor- 
ireffliche« M itte l ge>>e»Ner»en- 
schmerzcn, M ig rä n e ,Is c h ia s  
Kreuz- und Nü-kcnmarkS- 
sch,»erzen, E p ileps ie , Läk- 
» inngen, Tchwächczuständc 
»nd P o llu t io n e n  bewährte. 
Dr. Behr's Nerven.Lrtract wird 
auch »>it bestem krtolge auge- 
weudet gege» Gicht » . i>theu- 
inn tis inuS. S te i fh e i t  der 
M uske ln ,G e le n ks - » M u s»  
ke lrheun ia tism us, nervösen 
Kopfschnierz « O hrensau ­
sen. Dr. Behr S Nerven-Srlract 
wird nur äußerlich »»gewendet. 
Preis I Flasche mit genauer Ge­
brauchsanweisung 7 0  kr.Oe.W.

KN. Beim Ankaufe dieser Präparate wolle da« P. T. P ud li­
kuni au«drücllich Bittner « Fabrikate verlangen und nur jene al» 
echt anerkennen, welche die volle Firma : „Julius Bittuer S Apo­
theke in Glogguitz" tragen, und alle ähnlichen Ekzeugniss«al« un­
würdige Nachahmungen zurückweiseu.

N .  Okst., ir it t» » « » ''«  Apotheke.
Ferner sind D r .  Schmidt s Hühneraugenpflaster 
und D r .  Behr'«  Nerven-Extract stets vorrülhi» in :

bei .Herr» v -  4lpotheker,

25 - ^4 sowie in den meisten Apotheken  <lS8v)

. M  » »  O » »  « «  I  ^

(Ovßrülläot I S I S )

I ^ ö n i K l .  i » ! v »

Lelli»l>arl!n-/l>lilikl»>l, Wic», i»>.. eercheiiselSerllkliU M.
empfiehlt fein reichhaltige» Lager aller Gattungen und zwar: Elsen­
betten» Betteittsatze, Matratzen, abgeilahte Bettdecken, Bettwäsche re.. >owie 
eine große Auswahl von Vettfedern, F laum e», Dunen >l. gesotlencu Roschaareu» 
>30—5> Preiö-Couraute sammt Zeichnungen gratis und

8c.kw e l rer-

Lv»-
ee ro iedvs t 

mit 
LloäLilleo 
I. Olssso

LU3 ä s r  k 'a d r ik

^ w 4 ä 6 6  X o k l o i '  L  k 'L I s
I » ^ I 7 ( L e k w e i r . )

süogrüllckot 1830.)

L«l>«t»I-jx,»llir kllt 0«,l«micd-viix»ni;

M j  L . x e r L M e  l8

K M  IW-

?rei>- 
dvvorbanx 
dlitxlioä 
Lsr ^ari

MH». NU
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21-1L

^us l̂l«;iliöc!i8lt!l> üosolil 8t;iii6l' li. mil! !i.
Reich ausgestattete von der k. k. Lotto-WefällS-Direction garantirte

X X I I I .  8 i » » t 8  I M v r i e

für Civil-Wohlthätil,keitszwecke der diesseitige» Reichshiilfte.

1 (ii<;>vinn^1^iilllimiili»tlil;li!l«j«;v,»i, 2 (^4 .2 0 0  t i lM
und zwar:

1 Haupttreffer mit 60.000 fl., 1 Haupttreffer mit 15.000 fl., 
1 Haupttreffer mit 10.000 fl., 1 Haupttreffer zu 5000 fl. 

5 "/„ steuerfreie Noteureute,
mit 14  Vor- und Nachtreffern, dann 5 Treffern zu 1 0 0 0  st- und 15 Treffern zu 2 0 0  st. 
L o/o steuerfreie Notenrente, endlich Baargkwinnste zu 1 0 0  fl-, 8 0  fl.. 0 0  fl., 4 0  fl.» L<> ft-, 

10  fl-, 8 fl. und it fl. im Gesammtbetraqe von 1 0 4 .8 0 0  fl.

D ir Ziehung erfolgt unw iderruflich am 9. Ju n i 1885.
W ill» I  «« T 11. § ^  ^>8

Die näheren Bestimmungen enthält der Svielplan, welcher mit den Losen bei der AbtheilunA für 
Gtaat--Lotterikn, Stadt. Rleniergasse 7. 2. Stock, im Haloberhofe. sowie bei den zahlreichen 

Absatzorganen unentgeltlich zu bekoininen ist.

D i s  D O S S  L - t^ .^ s s s » .c 2 .s 1 : .

VI>-N, »IN 15. März 1885.

Don der k. k. Lotto-Gefiills-Direction,
Abtheiluug der Staatslotterie.

>7«, r -  -2

Druckerei „Leykam" in Graz. Nerleger und verantwortlicher Redakteur: Kranz M ü l l e r  in Laibach.


